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Motto: Als Pythagoras seine» Lehrsatz gesunden,
opferte er hundert Ochsen — seitdem zit¬
tern alle Ochsen, so ost eine große Wahr¬
heit an's Tageslicht kommt.

Lörns.



Vorwort.

Eine populäre Schrift entsteht immer unter der

Voraussetzung, daß der zu behandelnde Gegenstand

dem lesenden Publikum mehr oder weniger neu sei.

Manche Schriftsteller haben es daher als zweckmäßig

erachtet, in solchen die wichtigsten leitenden Grund¬

sätze unter verschiedenen Gestaltungen und Verbin¬

dungen mehrfach wiederzugeben, indem sie

sich dadurch leichter und gründlich einprägen. Auch

wir folgten diesem Grundsatz getreulich nach. Der

geneigte Leser wolle daher, diesen Zweck stets vor

Augen haltend, an den öftern Wiederholungen keinen
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Anstoß nehmen, vielmehr sie rechtfertigen, indem das

vorliegende Schriftchen keine direct ästhetische, son¬

dern allein eine praktisch nützliche Tendenz verfolgt.

Möge sie in ihrem aufrichtigen Streben recht

viele Anhänger, Bertheidiger und Jünger finden!

Der Verfasser.



Einleitung

«Der Zweck unseres Daseins ist kein anderer, als
Möglichst glücklich zu sein!

Dieser Zustand beruht in der richtigen (wohlthuendsten)
Wahrnehmung aller natürlichen Lebensreize; wir sind ihm
um so näher, je mehr wir die Entwicklung unseres We¬
sens vollziehen.

Was ist aber das Wesentliche unseres Wesens, ist's
bloß Körper, ist's bloß Geist (Erkcnntniß-Vermögen)? Nein,
es ist eine polare Einheit von Körper und Geist, eine un¬
zertrennliche Verbindung dieser Gegensätze, wovon bildlich
genommen der Körper dem positiven, der Geist dem nega¬
tiven Pol entspricht. Mit andern Worten:

Der Körper ist die reelle (positive) Unterlage des
Geistes, als der negativen (relativen) Blüthe des mensch¬
lichen Wesens.

In der Körper-Einheit (Reinheit) beruht mithin die
normale Wahrnehmungs-Fähigkeit, d. i. individuell richti¬
ges oder natürliches Denken, Sehen, Hören, Riechen,
Schmecken und Fühlen. Wo die Körper-Einheit gestört
ist, ist auch die Wahrnehmungs-Fähigkeit eine gestörte.
Mit ihr verrückt sich der Lebensgenuß, das Lebcnsglück!

1
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Hi-tzl» ist Körper Einheit, das ist die Ge¬
sundheit, der wahre Lebensgenuß, das höchste
Lebensglnck!

Gehört zu unserer Vollendung immerhin die ebenmä¬
ßige Entwicklung beider Potenzen, so darf doch nie über¬
sehen werden, daß die Entfaltung der negativen, nämlich
des Geistes, nur so weit zu unserer constanten Glückselig¬
keit beiträgt, als dadurch der positiven oder leiblichen Un¬
terlage kein Eintrag geschieht; wenn einer der Vorzug ge¬
bührt , so berechtigt ihn stets diese letztere, in so ferne mau
die erreichbarste und längstdauerndc Lebcnsglückseligkeit als
Zweck erkannt hat.

Wie dieß schöne Ziel nach Naturgesetzen zu erreichen
sei, haben wir in praktischen Grnndzügen darzustellen uns
bemüht.

Für die Mehrzahl der Individuen, von denen wir aus
guten Gründen voraussetzcn mußten, baß deren leibliche
Entfaltung abnorm (krank) sei, war cs daher gebieterische
Pflicht, uns mit dem heutigen Stand der Naturheilkunde
(allgemeiner Wasserheilkunde genannt), in engste Beziehung
zu setzen.



Motto: „Bei jeder großen Wahrheit hat cs stets
einer langen Zeit bedurft, ehe sie eine all¬
gemeine Anerkennung gefunden. Wo die
meisten Menschen als boruirt gelten müssen,
ohne tiefen Trieb nach vorwärts, nach einer
verbesserten Erkcnntniß, da sträuben sic sich
vermöge ihrer angeborenen oder anerzogcncn
Indolenz bis aufs Acußerste, ehe sie irgend
eine ältere, ihnen geläufig gewordene Ansicht
zu Gunsten einer besseren aufgeben."

Von der Deken, Himmelreich.

besonders cinffallcnde Erscheinung ist es, dop, trotz¬
dem Oesterreich die Wiege der Wasscrheilkundc ist, sie in
diesem Reiche noch so wenig Ausbreitung gefunden Hut,
während im übrigen Deutschland und der Schweiz eine
Menge ihr huldigender Institute erstanden sind; in Nord¬
amerika, dem jugendlichen Erdtheil, wo alles sich rasch ent¬
wickelt, erheben sie sich in solcher Großartigkeit, daß neben
ihnen nur wenige Modcbädcr anfkommcn können, aus dem
einfachen Grunde, weil diese nicht die große Nationabilität
für sich haben, wie jene.

Worin mag wohl die Ursache liegen, daß diese Gesund¬
heit verbreitende Wissenschaft in ihrer großen Hcimath so
langsam sich Bahn bricht? Vielleicht in dem Umstande, daß

1"
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der Prophet nirgends weniger gilt, als in seinem Vatcr-
lande. Wahrscheinlicher noch in der großen Abgelegenheit
ihrer Geburtsstättc (Gräfenberg in östcrr. Schlesien); nm
meisten aber wohl darin, weil die Wasserkur als eine grau¬
same Roßkur verschrieen ist, von der man sich einbildet, daß
die Leidenden gleich in's eiskalte Wasser gesetzt oder gar
geworfen werden!

In der That klebt ihr der Vorwurf der Grausamkeit
in ihrem Mutterlaude mit Recht am meisten an, deren Nach¬
wirkung falale Vornrthcile sind.

Obwohl von einem seltenen Genie (Prießnitz) geboren,
deni wir noch ein würdiges Denkmal der Dankbarkeit schul¬
den, konnte sie, bar aller Erfahrung und aller Theorien, un¬
möglich gleich Anspruch machen auf Kultur und allgemeine
Bestimmtheit ihrer Wohlthaten.

Anfänglich als ein ganz unbekanntes Land, müßte sie
zuerst nur auf dem Wege der Erfahrung kennen gelernt
und ihre Irrwege zu sicher führenden Straßen geordnet
und geebnet werden. In allen unfern Wissenschaften ent¬
behrten wir zum Voraus der positiven Grundlagen, und
waren genöthigt, uns dieselben erst durch negative Er¬
fahrungen, d. h. Mißgriffe zu erwerben; so geschah es
auch hier!

Durch unzählige Fehlgriffe reinigte sie sich in ihrem
Jugendland von ihren gröbsten Jrrthümern; diese, mit vie¬
lem Ach und Wehe im Gefolge, ermangelten nicht, ihrer
raschen Ausbreitung, welche sic verdiente, gewaltig Eintrag
zu thun; indem man ihre wchethueude (falsche) Anwendung
irrthümlich als allgemeine Eigenschaft ans sie übertrug,
unterschied man die ungeheure Wohlthat ihrer Heilkraft
(Heilungsimpulses) nicht von der mäßigen, vernunftbegrün-
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deten Anwendung, sondern cs geschah, wie so ost geschieht,
daß man das Kind mit dem Bad ausschüttete!

Von diesen, theils gerechtfertigten Vorurtheilcn neh¬
men wir Anlaß, die Anwendung der Wasserheilkunde und
ihre Wirkungen näher zu erörtern, indem wir, die von ihr
abhaltcnde Scheidewand niederrcißend, sie Jedermanns Be¬
griff zugänglicher machen.

Um zu diesem Ziele zu gelangen, erachten wir es
für nothwcndig, die allgemein faßliche Darstellung der Be¬
griffe Gesundheit (normales Leden) und Krankheit
(anormales Leben) vorausgchen zu lassen. Stellen mir uns
zuerst die Frage: Was erhält hauptsächlich das sämmtliche
organische Leben (Pflanzen- und Thierwelt) unseres Erd¬
körpers stets wach, frisch und geregelt? so müssen wir hier¬
auf erwiedern: der Kreislauf des Erdkörperblutes, des
Wassers. — Dcnkcu wir uns alle andern Bedingungen zum
organischen Leben vorhanden, diese eine aber durch mehrere
Monate abwesend, — wie bald würde alles organische Le¬
ben ersterben, und unsere Erde als trauriger, düsterer, ja
organisch todter Körper im Welteuraume kreisen! Diese Vor¬
stellung gibt ein recht trauriges Bild; in ihrer Conscgucnz
verfolgt, zugleich ein sehr gutes für den Begriff eines
kranken Menschenkörpers, wie wir im Verlaufe unserer Ab¬
handlung mehr und mehr erkennen werden.

Unsere Mutter Erde ist in physiologischer Beziehung
(der Naturlehre gemäß) als Kosmos (Weltgebäude) im
Großen, in manchen Beziehungen unserem eigenen Körper
als Kosmos im Kleinen sehr ähnlich; wie jener einer ihn
stets ernährenden Feuchtigkeit durch deu Kreislauf des Was¬
sers bedarf, so dieser des geregelten Kreislaufes der Blut¬
flüssigkeit, mit der Modification jedoch, daß in demselben
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Verhältniß, als letzterer ein höher entwickelter Organismus
ist, auch der Kreislauf seiner ihn befruchtenden Flüssigkeit
zn feinem Normallebcn wichtiger ist. Mit andern Worten:
Die Vollkommenheit des Blnt Kreislaufes im
lebende» Körper ist das wichtigste Moment
in der vollkommenen Körper - Entwicklung nnd
Körper-Erhaltung, d. i zur Erhaltung der
Gesundheit.

Allerdings gehören noch andere Bedingungen, als na¬
türliche Nahrung, Licht, gute Luft re. dazu; allein diese
bleiben jener immer untergeordnet, indem sie entweder bloß
Thcilfactoren vollkommener Blutcircnlation, oder aber direkt
von minderer Wichtigkeit sind, wie z. V. die Nahrung,
welche bloß das mechanisch gemengte Material zur Zusam¬
mensetzung des Blutes liefert. Die Erfahrung lehrt, daß
bei der einfachsten und einförmigsten Nahrung, unter übri¬
gens natürlichen Verhältnissen in Circulation gebracht, sich
normales gutes Blut bildet, während in der Regel bei der
ausgesuchtesten Nahrung unter mangelhafter Circulation sich
anomales, krankes Blnt bildet.

Die heutige Physiologie (Natnrlehre der Thicre nnd
Pflanzen) erkennt an, daß durchs Leben stets sort Atome
(kleinstdenkbare Theilchen) unseres Körpers abgenutzt nnd
des Lebens unfähig ausgeführt werden; diese Lebcnsunfähigkeit
gelangt an alle Theile, sowohl an die innerste Knochen-
substanz, als auch an alle äußeren Hautpartikclchen, so daß
in einem bestimmten Zeiträume der ganze Menschenkörpcr
des Gesunden erneuert wird. Diese Ausfuhr von lebens¬
unfähigen Atomen durch die verschiedenen Aussondcrungs-
organe, als dnrch die Lungen, die Haut, die Nieren, durch
den Verdauuugsschlauch vermittelt, muß natürlich durch die
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Einfuhr von Speise und Trunk erseht und mittelst der
cigenthümlichen Vorgänge in besonderen Organen, als in
den Speiscsaftdrüscn, der Leber, der Milz, der Nieren, der
Lunge, der Haut u. s. w. mugebildet (seccrnirt) werden.
Wir verstehen sonach unter Secernircn jede Art Um¬
bildung des Blutes, durch welche sowohl eine thcilweise
Aussonderung bewirkt wird, wie der Harn durch die Nieren,
die Kohlensäure durch die Lungen, die Ausdünstung durch
die Haut, die Galle durch die Leber n. s. f., als auch, wo
keine Aussonderung folgt, sondern bloß Lösungen und Neu-
verbiudungen vor sich gehen, wie der Speisesast durch die
Drüsen, das Blut durch die Milz, durch die Bauchspeichel¬
drüse re. und endlich auch, wie die Aufnahme von Sauer¬
stoff, durch die Lungen u. s. w.

Diesen Wechselvcrkehr von abgenützten und neuznbilden-
den Körper-Atomen, durch die Blntströmuug vermittelt, nen¬
nen wir Stvffumsatz oder Waudlnngsprozcsz Auf
-er Vollkommenheit desselben beruht Gesund¬
heit, uns seiner Mangelhaftigkeit, Krankheit.

Das Gefäßsystem (Blutkanäle, Blutlanfsystem) vollzieht
ihn, und sonach haben wir demselben die größte Aufmerk¬
samkeit zu schenken. Vor Allem betrachten wir seinen sinn¬
reichen Bau, der uns in der Folge Manches klarer machen
wird. Das Herz, als das Central-Organ des Gefäßsystems,
ist in demselben das wichtigste Instrument, nnd wird am
besten als eine organische doppelte Saug- und Druckpumpe
bezeichnet, deren einfache Construction höchst bewnndernswcrth
ist. Den noch weißlichen Speisesaft ans zwei Hauptkanälen
in sich saugend, treibt es ihn hierauf in die Lungen, damit
er dort mit der Luft in Wechselwirkung trete (sich röthe,
oxydirc, d. h. mit dem Sauerstoff der Lust sich verbinde
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und noch freien Sauerstoff mit sich auf den Weg nehme). Ist
dicß geschehen, d. h. der Saft zu Blut umgebildct, saugt
es ihn wieder an sich und stößt ihn dann durch die Haupt¬
ader (Aorta) zu allen, allen Körpertheilen. Die Hauptadcr
zerthcilt sich bald nach dem Austritt aus dem Herzen in
verschiedene Aderstämmc. die Stämme in Aeste, die Aestc in
Zweige und diese endlich in die feinsten Recherchen von '/^og
Zoll Durchmesser. Dieses baumähnliche, vom Herzen weg
strömende Kanalsystem heißen wir das arterielle Gefäßsystem.
An seinem Ende in allen Organen «»gelangt, in millionen-
fältigcr Endigung und Bogcnverbindnng, nemieu wir es
das arterielle Gefäßnctz (Capillaruetz), durch dessen dünnste
Wandungen das Blut in Dunst- und Gasform durchschwitzt,
und an die Substanzinseln *) organisch krystallisirt, d. h.
fest wird. Allein, da Alles in der Welt der Auflösung un¬
terworfen ist, dürfen auch diese festgewordenen Thcilchen
nicht lange ruhen, denn jenseits dieser Millionen kleiner
Substanzinseln fängt ein ähnliches, aber emsaugendes Ge-
fäßneß an, führt die älteren, mm abgelebten Körper-Atome
in immer größer werdenden Bächen (Venen) zum Herzen
zurück, von welcher Seite her sie eigentlich als sogenanntes
venöses Blut von ihm aufgcsaugt werden. Dieses zum Her¬
zen zurückfüyrcnde Kanalsystem heißt das venöse Gefäßsystem.

*) Alle festeren Thcilc des Körpers, die Knochen so gut wie die
Muskeln, finden in dem Ausdrucke: Gewebe, Gcwcbsfubstanz, oft
auch nur Substanz genannt, allgemein zusammen genommen eine
ganz richtige Bezeichnung, denn jeder einzelne Thcil, durchschnitten
und mit dem Vergrößerungsglas betrachtet, stellt sich als ein e>-
gcnthümlich geformtes, poröses Gewebe dar, ähnlich Verschiedenen

Leinengeweben oder einem durchschnittenen Brot, dessen Poren
durchschnittene Blutkanäle vorstellen.
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Unweit des Herzens, ehe sich dich abgelebte (venöse) Blnt
in dasselbe ergießt, gesellen sich jene zwei oben erwähnten
Speisesaftröhren dazu, von wo beide Flüssigkeiten gemengt,
nenerdings in die Lungen gestoßen werden. Dort wieder
gereinigt und besanerstofft (orydirt), wird der Nest abermals
in Kreislauf getrieben n. s. f.

Sowohl in den Adern, als den Venen befinden sich
Klappen, häutige Sackventile, durch welche das Blut ver¬
hindert wird, entgegengesetzt zu strömen, deren besonderen
Zweck wir später einsehen werden. Gleichwie das Blut zur
Lunge geführt wird, kommt cs auch an alle anderen Um¬
bildungsorgane (lebende Umbilvungsinstrumente) mit dem
Unterschied, daß jedes von ihnen seine eigene Zeit bedarf,
bis alles Körpcrblut die Runde bei ihm gemacht hat, und
daß die Lunge allen anderen Umbildungsorganeu vorsteht,
indem sie für alle das Blut mit Sauerstoff sättigen muß,
damit jedes seiner eigcuthümlichen Aufgabe der Umbildung
entsprechen kann. Wohlgemerkt also, nur mit anwesendem
freiem Sauerstoff ka n n das Blut in allen Kör¬
perteilen gehörig (normal) gebildet und
rück g e bil d et (aufgelöst) werden. Ohne das ent¬
sprechende Quantum von Sauerstoff treten Stockungen, ent¬
weder in der Blutbildung oder in der Blut- und Sub¬
stanz-Rückbildung ein. In diesem gestörte» Waud
luugsprozeß(Stoffnmsatz) liegen alle Krankheits
Ursache», d. i. wirkliches Kranksein Von allen
Umbildungs-Organen muß dahcr das Blut den häufigsten
Durchgang durch die Lungen machen, diese sind somit der
Qualität nach das höchste Bindeglied in der Kette der
blutbildenden (und umbildenden) Organe. Qhne voll¬
kommen freie nnd vollthätige Lungen fist kein
gesnndcs Blut denkbar.
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Was treibt denn aber das dichte Blut durch das lauge,
euge, doppelte Gefäßsystem? Das Herz, werden wohl die
Meiste» sich sage»; was treibt daun das Herz zu dieser uner¬
müdlichen Thätigkcit? Die Hcrznerven. Was, die Herznerocn?
Das Nervenccntralc, Hirn und Rückenmark. Was, das Ner-
veuccntrale? Hier stehen wir am Berge und cs bleibt uns
nichts Anderes zu erwiedern übrig, als: der innewohnende
Goitesodem, Gottestricb, Lebcnshauch, Lebenskraft, Lebens-
idee, Heilkraft, Erhaltungstrieb, physisches Gewissen, Natur-
kraft rc. re. Es sind alle Ausdrücke für diesen innersten
und letzten Lebenstrieb gleich gut, indem sie alle nur Eine
Kraft bedeuten, je nachdem wir sie in besonderer Richtung
thätig finden. Sie ist den Individuen in ebenso verschie¬
denem Maße zugctheilt, als ihre äußere Erscheinung verschie¬
den ist.

Die Bewegung des Blutes wird, körperlich genommen, also
zunächst vom Nervensystem betrieben, dessen Fäden (Arme) nicht
nur zum Herzen, sondern zum ganzen Kanalsystcm sich zahlreich
erstrecken und in dieser Abthcilung „Gcfäßnerven" heißen. —
Den Lebeushauch zu vermehren oder zu verlängern, liegt
in keines Sterblichen Macht; allein dessen Umkleidung, Kör¬
per genannt, zur höchsten gegebenen Entwicklung zu bringen,
liegt in unserer vollsten Gewalt, d. h. in unser«» Willen
und Wissen (Erkenntnis;). Sein Hauptinstrument, Hirn-
und Rückenmark, mit seinen Ausstrahlungen, den Nerven, kön¬
nen wir durch allseitige Uebung (Befriedigung) der ihm inne¬
wohnenden Reizverlangcn zur höchste» Energie steigern, wo¬
durch auch alle ihm unterstehenden Trcibwerkc, als: die Ge<
fäßströmuug, die Athmung, die Verdauung, die Hautsunc-
tion u. s. w., einen kräftigen Impuls erhalten. Ein ziemlich
allgemein bekanntes Maschincmvcrk, die Dampfmaschine, dürfte
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den Zweck des Nervensystems am anschaulichsten machen.
Denken wir uns: Hirn und Rückenmark bilde den Dampf¬
kessel; deren Ausstrahlungen, die Nerven, seien die verschie¬
denen Tricbarme und Triebricmcn der Dampfmaschine,
welche, an verschiedene Organe sich anheftcud, sie in ihre
eigenthümliche Thätigkeit versetzen, wie jene Triebriemen die
verschiedensten Maschinen; so die Gefäßnerven die Blut-
strömuug, die Lungennerven die Alhmung, die Magcnneroeu
die Verdauung, die Hantnervcu die Ausdünstung und Haut-
athmung w. Ohne die Blut-Zu- und Abfuhr hätten aber
alle Organe nichts zu verarbeiten, und wie das Wasser der
Dampfmaschine, die Baumwolle der Spinnmaschine den
Reiz gibt, so gibt das Blut den Organen den Reiz und
das Material zur Thätigkeit. Die Nerven sind daher ganz
eigentlich als die Motoren (Treiber) und Regulatoren aller
organischen Functionen (Vorgänge im Menschen - und Thier-
leben) anzuschen. Ihre Bctriebsstärke hängt außer dem inne¬
wohnenden Lcbcnsodem von allen Einflüssen der Außenwelt
ab, je nachdem wir sie darin üben, d. h densel¬
ben aussctzen Ihr wichtigstes Treibwcrk ist das Gesäß¬
getriebe oder das Getriebe der Blutcirculation. Den in
der Anatomie (Körpcr-Zusammensetzungslchrc) ganz Unkundi¬
gen dürften wir das Nervensystem in seinem Bau und in
seiner Wirkungsweise am begreiflichsten darstcllcn, indem wir
es dem über Europa ausgespanntcn Telegraphen - Netz ver¬
gleichen. Aehnlich zieht es sich vom Hirn und Rückenmark
aus in langen Fäden, Knoten und Netzen auch durch den
ganzen Körper, und endet in millionenfacher seiner Aus¬
strahlung in den iunern Organen und besonders in
der Haut. Jeder Gedanke, jeder Athcmzug, jeder Herz,
schlag, jedes Gefühl, jede Wahrnehmung und Bewe-
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gung ruft eine elektrische Strömung in den betreffen¬
den Nerven hervor mit der Blitzesschnelle wie im Tele-
grnphendraht.

Wir erfassen sonach die in unscrm Körper wichtigsten
zwei Organensysteme am richtigsten folgendermaßen: Das
Nervensystem ist als das bewegende, leitende, — das Gefäß¬
system als das zu- und abführende System — und das Blut
als den Reiz und das zu verarbeiteude Material für alle
organischen Funktionen auzusehen.

Einen andern Hebel des Blutkreislaufes finden wir
in der Anziehungskraft sämmtlichcr Organe, zu dem ibrer
eigenen Substanz fGcwebs-Zusammensetzung) verwandten
neuen Blute und zu dem ihrer Umbildungsfunktion entge¬
gengesetzten Blntc. So z. B. hat die Leber Verwandtschaft,
somit auch Saugkraft, zu solchem neuen Blnte, womit sie
ihr eigenes Gewebe erneuern kann, und ferner zu sol¬
chem abgelebten Blute, womit sie ihrer eigenthümli-
chen Umbildung (Secernirung, Reinigung) des Blutes ent¬
sprechen kann. So die Lungen nach ihrer Art, die Haut
nach ihrer Art, die Nieren nach ihrer Art re.

Der dritte Förderer des Blutkreislaufes — und weil
er in unserm freien Willen liegt — der wichtigste,
ist physische Thätigkeit, allseitig körperliche Uebung und An¬
strengung, wie sie der vielseitig gegliederte Bau unseres
Körpers zuläßt und erfordert, um allen Bedingungen
eines normalen Lebcnsprozcffcs zu entsprechen.

Diese Forderung der Natur zu erfüllen ist unendlich
wichtiger, als cs die Meisten ahnen. Wenn wir uns
irgend welcher physischen Thätigkeit, z. B. dem Gehen un¬
terziehen, so werden primitiv wohl immer die betreffenden
Bewegungsnerven zur Thätigkeit (elektrischen Strömung)
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angeregt, sccundär aber die Muskeln (Muskelflcisch, schlecht¬
hin auch nnr Fleisch genannt), in welchen jene Bewegungs¬
nerven endigen. Diese Muskeln mit ihren Enden an den
Knochen befestiget, müssen sich zusammenziehen und aus¬
dehnen, welche Momente allein die Bewegung zu Stande
bringen. Die Folge hiervon ist, daß die Bluikanäle (Adern
und Venen) rind die Millionen Kanälchen (arteriöse und
venöse Capillarien) gepreßt, losgclassen und wieder gepreßt
werden u. s. f. Das inwohnende Blut wird dadurch me¬
chanisch kräftig in seinem vorgczcichneten Lauf vorwärts
getrieben, indem die früher bezeichneten Klappen dasselbe
verhindern, entgegengesetzt zu strömen. Diese mechanische
Unterstützung des BlutlaufcS durch den ganzen Körper ist
von großer Wichtigkeit und thut bei seiner Dichtigkeit und
bei seiner starken Reibung in der Unzahl enger Kanälchen
wirklich Noth.

Man betrachte einmal den Zustand der Extremitäten
(Fingerspitzen und Zehen), wenn man längere Zeit physisch
ausgeruht war, wie sie weiß oder kühl, d. h. blutleer und
bei mageren Individuen auch runzelig sind. Hierauf
unternehme man eine niäßige, kräftige Bewegung, bis
man sich vollkommen erwärmt fühlt, und beobachte da¬
bei den Verlauf der Wärme-Entwicklung; nach einiger
Anstrengung wird sie in der Brust beginnen und von dort
aus deutlich wahrnehmbar sich auf- und abwärts ausbrci-
ten, bis zuletzt Finger- und Zehenspitzen davon erfüllt sind.
Nun vergleiche man sie gegen ihren früheren Zustand, das
Gegentheil hat sich eingestellt, jetzt sind sie roth, voll,
runo und warm, sie strotzen von Blut, sic tnrgcsciren
kräftig, und die inneren, sonst blutübcrfüllten Organe wer¬
den um so leerer, freier sein.



14

Wer glauben wollte, diese Bedingung kräftigen Blut-
lauses täglich gehörig erfüllt oder vernachlässiget, sei unwe¬
sentlich für unsere somatischen Zustände, für unser leibliches
Wohlergehen, für unsere Geistesfrische, würde sich einem
argen Jrrthnmc hingeben. Durch Genügen derselben wird,
wie wir sahen, das Blut vollkommener und rascher in
seinem Kreislauf getrieben, und-muß mithin zum obersten
aller anderen vorstehenden Umbildungsorgane, den Lungen,
stärker in Berührung kommen, d. h- es must daS sämmt-
liche Blut die Lungen öfter durchpassiren. Die Wechsel¬
wirkung zwischen Blut und Luft, dadurch sehr begünstigt,
bildet die Grundlage, daß alle andern Umbildungsorganc
ihrer Aufgabe aus doppelter Hinsicht vollkommener entspre¬
chen können; ein Mal, weil alle Neubildungen und Lösun¬
gen in den Organen nur dann normal vor sich gehen
können, wenn das Blut genug freien Sauer¬
stoff mit sich führt; das andere Mal, weil ihnen das
Blut kräftig und allen vcrhältnißmästig zugeführt wird. So
empfangen sie durch beides den Reiz znr vollen Thätigkeit.

Wenn demnach die Lungen stärker seccrniren, müssen
es nothwcndig aueb die andern Umbildungsorgane, es wird
dann die Haut besser, die Nieren besser, die Leber besser,
die Milz besser, der Verdaunngskanal besser, die verschie¬
denen Drüsen besser rc. umbilden. Thun alle Thcile eines
gegliederten Ganzen ihre Schuldigkeit, muß folgerichtig
sein Zustand ein harmonischer, ein normaler sein. In die¬
sem Fall wäre hier Gesundheit die absolute Folge.

Das Wärmegefühl in den Extremitäten ist somit stets
gepaart mit einem kräftigen Neubildungs- und Löseprozeß
im ganzen Organismus, durch die reichere Einfuhr des
Sauerstoffes aus der Luft bedingt; oder mit andern Wor-



13

ten: Jenes Gefühl vereinigt stets einen frischen, regen
Stoffumsatz, Wandlungsprozeß.

In diesem Letztere» allein liegt gesundes
Leben!

„Wenn Alles im cw'cM Wechsel kreist,
Im Wechsel herrscht ein cw'ger Geist."

Schiller.
Das snbjcctive Wärmegefühl in den sogenannten Ex-

trcinitätcn vereinigt aber dasselbe Gefühl in der allgemei¬
nen Extremität, der Haut, oder dem Grenzorgan des Blut-
laufes. Der Natnrbestimmnng nach hat aber dieses Or¬
gan die Aufgabe, am meisten zu secerniren und ist es auch
durch seine große Ausdehnung dazu befähigt. Nach San¬
torin übernimmt die Haut im normalen Zustand die Aus¬
sonderung von 5/g aller Nahrung und Getränke, mährend
die übrigen aussondcrnden Organe, als: VerdanungSkanal,
Lungen und Nieren zusammen nur Es ist also die
Haut -er Quantität nach das wichtigste secernirende
Organ (Stoffumsatz < Instrument), allein sie kann ihre große
Aufgabe nur im Zustande der Erwärmung lösen, wie auch
die übrigen Stoffumsatz-Instrumente, und wir verstehen
hier hauptsächlich organische, nicht künstliche Erwärmung,
nämlich, wie wir früher nuscinandersetzten, kräftig vor sich
gehende Verbindungen, Lösungen und Ausscheidungen mit¬
telst reichlich eingeathmeten Sauerstoffs. Künstliche Erwär¬
mung durch warme Körperhüllcn, Dampfbäder, Wasser¬
bäder rc. rc. vermehrt allerdings auch die Gefäßthätigkeit
und besonders in der Haut, aber hauptsächlich nur wäh¬
rend der Darier dieser künstlichen Nachhilfe. Man übersehe
nie, das in den Nachwirkungen beider Erwärmuugsartcu
ein Unterschied von großer physiologischer Bedeutung liegt.
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Vor Allem ist die erstere natürlich (normal), sie vereinigt
daher alle Vorzüge in sich; letztere künstlich, also bezie¬
hungsweise, anomal, einseitig, namentlich darin, daß sic
nicht im Verhältniß zu ihrer Anstrengung die Athmung
vermehrt, sic darf somit als künstliche Nachhilfe nur perio¬
disch dauern und auch dieß nur mit Vorsicht und Negel-
kenntniß, denn es gilt als Hanptlehrsatz, daß nach jeder
künstlichen Erwärmung eine entsprechende Erschlaffung der
organischen Faser folgt. Mit andern Worten: In einem
auf diese Art erwärmten Körpertheil sinkt die nachfolgende
Thätigkeit im Verhältniß zu der voransgcgangcncn einsei¬
tigen Anstrengung, während periodische Kühlung der Haut
(bis zu einem gewissen Grade) das gerade Gegenthcil be¬
wirkt, nämlich ihre nachfolgende Thätigkeit erhöht.

Hieraus wird ersichtlich, daß warme Kleider aller¬
dings für eine Zeit die Hanttbätigkeit durch Conccntrirung
der Eigenwärme vermehren, allein wenn wir nicht gleichzeitig
für dcren nachfolgende Erfrischung (anregende Kühlung
mittelst Waschung oder Lüftung) sorgen, sie auch in demselben
Verhältniß nach und nach erschlafft und noch wärmere Klei¬
dung nöthig macht, bis sie endlich den Dienst mehr oder weni¬
ger versagt. Die dadurch zurückbleibeudcn Auösondcrungs-
stoffc (entfremdeten Körperatomc oder organische Uureinig-
kciten) sind als die Ursachen gefährlicher Krankheiten anzu-
sehen, welche hinter der Thüre warten, bis eine Verküh¬
lung sie aus ihrer Gefangenschaft befreit.")

*) Man beobachte nur Landlente, die durch Arbeit sich erwärmen
und zwar unter natürlichen Verhältnissen, nämlich unter Einfluß
des Lichtes und der freien, stets bewegten neuen Luft;
ihr Hautsystcm funktionirt kräftig, normal und ist dabei nicht
empfindlich weder für Kälte noch Hitze. Würde diese Volksklasse
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Hier haben wir nun den Begriff von Krankheit,
von w irkl ich em Kranksein, nämlich Stockung im
Stoffumsatz, in dem vorliegenden Fall speziell durch unzu¬
längliche Thätigkeit der seceruircnden Haut verursacht. Aber
aus derselben Ursache, nämlich Mangel an physischer An¬
strengung, welche stets mit mangelhafter Athmung und
Blutumfuhr verbunden ist, können auch die übrigen secer-
nirenden Organe zu nnthätig sein, woraus der gleiche
Ucbclstaud entspringt.

Untersuchen wir nun noch kurz die Wirkungen der
Verkühlungen, welche allgemein irrthümlich als die Ursache
so vieler Krankheiten angesehen werden.

Alles dem Körper sremd Gewordene, das er nicht zu
seinem organischen Eigenthum machen (assimilircu) oder auf
den gewöhnlichen Wegen ausscheiden kann, sucht die Heil¬
kraft unseres Organismus entweder mittelst Entzündung (Ei¬
terung) auszustoßcu, oder mit einem indifferenten Schleim,
wie eingcdrungene Bleikugeln zn umhüllen, um dadurch de¬
ren fortwährende Fremdwirkung zn neutralistrcn (aufzuheben).
So verhält cs sich mit Splittern, Schroten, cingeführten,
unassimilirbaren Medicinen, schlechter oder übermäßiger Nah¬
rung, dem Alkoholgehalt aller spirituösen Getränke rc., und
endlich mit der nicht umgesetzten Körper-Substanz, deren
Theile als frcmdgewordene im Innern geblieben sind, vor¬

bei Einfachkcit der Nahrung und Getränke bleibend, eine mäßige
Hantkultur damit verbinden, z. B. allsonntäglich eine Ganzwa¬
schung, im Sommer kühl, im Winter lau, so würde ihr Gesund¬
heitszustand der höchst denkbare sein. Es würde nicht minder ihre
Moralität heben, denn es erweckt ein ganz eigenes, behagliches,
stolzes Gefühl, zu denken: ich bin rein, blank von der Zehe bis

zum Scheitel, wie weiße Linne!
2
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ausgesetzt, daß sie nicht massenhaft ein edles Organ trafen
und das Leden plötzlich aufhobcn, wie bei einer raschen
Vergiftung. Wird nun ein mit solchen Fremdstoffen in-
fiscirtes Individuum von einer Verkühlung getroffen, so
tritt die dadurch aus der Haut auszutretcn verhinderte
Ausströmung (Ausdünstung) nach innen, lost jene neutrale,
schützende Schleimhülle auf, wodurch die gefangenen Fremd-
stoffc oder Todtstoffc frei werden, die nun Nnmor ver¬
ursachen"). Solchermaßen ans ihrer Jsolirung befreite
organische Unreinigkeiten erzeugen durch Berührung der ih¬
nen zunächst liegenden Ncrvcnparthie die verschiedenartigsten
Erscheinungen: Trifft cs die Gefäßucrven, sind Schmerz¬
gefühle oder Geschwülste; die Bewegungsnerven, unwillkür¬
liche Bewegungen, als: Zuckungen, Konvulsionen, Krämpfe;
trifft es die Sinncsnerven, Sinnesstörungen die Folgen
u. s. w. Diese und ähnliche andere Erscheinungen werden
gemeinhin Krankheit genannt, was ein höchst unglück¬
licher Jrrbegriff oder wenigstens irrige Benennung ist, denn
alle Schmerzen, Geschwülste, Krämpfe rc.
sind nur als Actionen der Nerven gegen die
Krankheit, d i. gegen die Frcmdstoffe zn be¬
trachten, nur diese letzter» sind die Krankheit; jene, ge¬
wöhnlich Symptome genannt, sind einzig Versuchserschci-
nungcn, die Stockung zn heben, die anomale Anhäufung
lebensunfähiger Stoffe zu entfernen. Alle diese und ähn¬
liche Erscheinungen sollten wir daher nie anders als Hei¬
lungsversuche, Hcilungssymptome nennen und bedenken, daß
die Krankheit (Stoffumsatzstocknng) der Verkühlung

*) Die Entdeckung dieser großen Wahrheit verdanken wir dem genia¬

len Rauffe-
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längst voransging Zugleich geht die Nothwcndig-
keit hervor, mit dein bloßen Verschwinde» der
Svmptome sich nie zufrieden zu geben, sondern
wohlweislich darüber zu wachen, ob die or¬
gan isch en U n r ei n i gk e it e n (Fremdstoffe, Todt-
st o ff c , S ch l a ck c n) z n r T h ü r e h i n a u s g e w o r f e n
iv o r d e n si n d , d. h. o b e i n e s i n n l i ch w a h r n e h in -
bare, vermehrte Aussonderung eines Or¬
ganes (Krise) st a t t g efu u d e n hab Denn wenn
wir jene Symptome oder Abwehrbcstrebungcu der Nerven
unterdrücken, so bleibt der Natur kein anderer Ausweg übrig,
statt die Fremdstvffe hinauszuwerfen, sie wieder einzulullcn,
sie wieder in indifferenten Schleim cinznhüllen, und es tritt
im besten Fall für eine Zeit lang der «atu« guo anto (der
vorhergcgaugcne Zustand) ein. Es ist Waffenstillstand ge¬
schlossen, bis eine neue Verkühlung cintritt. Kommen als-
dann wieder die alten Erscheinungen zn Tage, so sagt man,
der Patient ist recidiv geworden, was ganz natürlich und
sogar gut ist, weil die Krankheit nicht ausgeheilt, sondern
bloß vertuscht wurde. Je kräftiger, energischer der Lebens-
Hauch oder die Heilkraft, d. i. die Freiheit und
Energie der Nerven, in einem Individuum ausge¬
sprochen und entwickelt sind, desto schneller werden sich die
Gcfäßncrven der freigcwordcnen organischen Unreinigkeiten
bemächtigen und sie wieder in Blutkreislauf einbeziehen,
a u f w c lch c m W c g c a ll e i n s i e zu irgend einem
Thor hinausexpedirt werden können, weil cs
keinen andern gibt! In diesem Moment liegt die
große Triebfeder der Wasscrhcilkunde, wie wir später sehen
werden. Je mehr die Heilungs-Symptome den Charakter
erhöhter Gefäßthätigkeit an sich tragen, nämlich je mehr
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sich Entznudttng, Geschwulst und Fieber entwickelt,
desto mehr und schnellere Aussicht des Feindes (der Fremd-
ftoffe) los zu werden, d. h. radikal kurirt, aus dem Kampf
hervor zu gehen! Je mehr hingegen die Heilungs-Symp¬
tome den Charakter der Gefäßnerven - U n t h ä t i g k c it,
dafür erhöhte Thätigkeit in andern Nerven-Par¬
teien, nämlich in den Bewcgungö- und Sinnesnervcn
kundgebcn, desto schlimmere Aussicht für bas Gelingen der
Heilbestrebungen (Symptome), desto mehr Unterstützung von
Außen, desto längere Zeit ist erforderlich, die Jremdstoffe
wieder in die Gefaßthätigkeit hineinznzichen, um sie auf
diesem einzigen Wege hinauszuschaffcn.

Die beste Form der Hcilungs - Symptome ist sonach
die reine Entziindnngsform, weil der Organis¬
mus in ihr die absolut energischste und
reinste Kraft kundgibt, auf dem geraden
Wege der Gefäßthätigkcit den Körper zu
reinigen. Hiehcr gehören also vor Allem die Hautent¬
zündung, dann Gedärmcntzündung, Leber-, Nieren-, Milz-,
Magen-Entzündung, endlich Lungen- und Gehirn-Ent¬
zündung, sowie noch manche andere Entzündungen nicht
genannter Organe. Diese sind die sogenannten eigent¬
lichen akuten Krankheiten, in Wirklichkeit die besten
Heilungssormcn, welche unser Organismus
anuehmen kann. Je träger, undeutlicher, energieloser
die Heilungs-Symptome sich aussprechen, d. h. se weni¬
ge r S ch m e r z u n d R ö t h u n g, je iv e n i g e r Ent-
wicklung von Wärme (Fieber) sich kundgibt,
desto langwieriger der KampfdcrHcilungs-
b c st r c b u n g e n sein wird. Hieher gehören die sogenann¬
ten chronischen Krankheiten, in oberster Reihe die Nerven-
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krankheiten, als z. V. Hysterie, Hypochondrie, Krämpfe
rc. rc-, kurz, das ganze Heer der heutigen nervösen Leiden.
Diese nagenden, zagenden Töne und Formen, wo es
Einem überall fehlt und doch nirgends besonders schmerzt,
sind sehr gut einem getretenen Wurme zu vergleichen, der
sich jämmerlich krümmt, windet und kriecht unter des Fein¬
des Druck, allein zu schwach ist, ohne Hilfe ihn mit
Nachdruck anzugrcifen.

Aus diesen Vorgängen müssen wir einsehcn, daß
starke Verkühlungen um so gefährlicher werden, je stärker
cin Individuum mit organischen Unreinigkeiten behaftet ist,
wenn die Nerven nicht die nöthige Energie besitzen, die
Masse entbundener Frcmdstoffe zu überwältigen. Es wer,
den alsdann starke Krampfformen, im schlimmsten Falle
Lähmungen der Nerven, Schlaganfälle auftreten. Dagegen
sind kleine und oft wiederholte Kühlungen, sei es durch
Luft oder Wasser, ein aasgezcichnetes, wahrhaft
nothwendiges Erhaltungsmittel. Diese werden frei¬
lich öfters als kleine Verkühlungen wirken, indem sie die
Befreiung der entfremdeten Körper-Atonie (Todtstoffe) be¬
wirken, was bei unserer künstlichen Lebensweise nur als
eine höchste Wohlthat angesehen werden muß.

Durch solche kleine Verkühlungen wird der Organis¬
mus zur öftern Selbstreinigung in kleinen Parthicn ange¬
trieben und cs kann sich sonach im Innern nie eine Masse
organischer Unreinigkeit ansammeln. Wird aber eine große
Menge Fremdstoffe (die, je künstlicher das Leben, um so
gewisser vorhanden) auf ein Mal entbunden, so wird allzu
leicht ein edles Organ davon übcrstürmt und zerstört oder
die ganze Körperkraft in der Ausscheidung derselben erschöpft,
denn die Feindesstoffe können nur unter Eskortirung ge¬
treuer Stoffe (Säfte) entfernt werden.
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Ganz gleiche Bewandtniß hat es mit der Erhitzung
(nämlich organischer oder natürlicher), denn je weniger ein
Individuum sich erhitzt oder schwitzt, nm so geschwängerter
ist es von entfremdeten Körpcrstoffen; es wird mithin bei
kühler Haut unter denselben Umständen eine Verkühlung
weit intensiver ausfallen, als bei warmer Haut, indem
letztere der Kälte (komme sie von der Luft oder dem Wasser
her) weit widerstandsfähiger ist.

Verkühlungen und Erhitzungen, und zwar natürliche,
nämlich durch die Luft, sind darum vollendete, .höchst
schätzenswerthe E r h a lt n n g s - oder G e s n n d h eits-
mittel. Versteht sich, daß Ungewohnte sic nur nach und
nach zur Geltung bringen sollen; Anfänger thnn stets am
Besten, diese mit Wasser zu beginnen, weil man demsel¬
ben jeden beliebigen Vcrkühlungsgrad geben kann.

Weiter kann uns nicht entgehen, dast die Behastnng
organischer Unreinigkeit (wirkliche Krankheit) im Allgemei¬
nen nm so gewisser und nugehäustcr sein muß, je weniger
die Haut thätig ist, und daß endlich auf die Dauer künst¬
liche Erwärmung die Haut nicht thätig erhält, sondern
einzig und allein durch physische Anstrengung erzeugte or¬
ganische Erwärmung; geschieht dieses unter Gottes freiem
Himmel, wo wir des Lichtes, der reinsten Luft und ande¬
rer herrlich belebender Einflüsse thcilhaftig sind, so wer¬
den sich noch andere Vortheile damit verbinden. Der
Landmann, der als wirklicher Landmann sich Gerircnde,
hat somit bei gleichem Lebensfond immer den meisten An¬
spruch auf Gesundheit und cs bleibt für den Gesundsein-
wollcnden ein ewig wörtlicher Wahlspruch: „Im Schweiße
deines Angesichtes sollst du dein Brot essen." ")
*) Der schönste Beruf ist und bleibt der des Landmannes, weil der

natürlichste, der gesundeste, der gemüthberuhigendste und crhei-
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Der physisch Uuthätige, der wenig Gelegenheit hat,
sich organisch zn erwärmen, und zwar unter Mangel des
Lichtes und der freien Luft, somit alle Vielsitzer, alle in
geschlossenen Räumen anhaltend Arbeitende, wie Gelehrte,
Künstler, Kaufleute, Beamte, Handwerker re., haben den
meisten Anspruch auf Behaftung organischer Unreinigkeit,
d. i. auf Nichtgesuudheit, oder wirklichem Kranksein.
Vollkommen gleichgültig ist es mithin, ob wir dann das spä¬
ter auftrctendc Befreiungsbestrebcn des Organismns, Rheu¬
matismus, Gicht, Skrophelu, Hämorrhoiden, Hysterie rc.
nennen, denn zu ihrem Urheber haben sie alle
einen Vater, nämlich den Stoffwechselman¬
gel. Als Brüder und Schwestern geben sie bloß darum
verschiedene Physiognomien zu erkennen, weil sic verschie¬
dene Wohnsitze angenommen haben.

Trifft er ganze Fnuktionssystcme, z. B. das Nerven¬
system (Bewegungs- und Sinncsnerveu), so gibt man ihnen
(bisher üblich) den bloßen Namen: Nervenkrankheiten; das
Gefäßsystem, heißt man sie Dyskrasien, das Muskelsystem
Rheumatismen rc. Trifft er einzelne Organe, so bekommen
sie den entsprechenden Lokal-Namen. Z. B. Lungenent¬
zündung, Lungen-Kongestionen, Lungen-Tuber culose rc.
Auf gleiche Weise charaktcrisiren sich alle andern Krank¬
heiten , z. B. die Gicht durch Ablagerung der Todtstoffe in

terndstc, um so mehr, wenn mau das Leben iu künstlichen Rich-
tungcu schon genugsam gekostet und den crstern philosophisch zu
iichuic» versteht. Die herrschende Industrie-Wuth mit Vernach¬
lässigung der Agrikultur wird früh oder spät einen herben Rück¬
schlag Hervorrufen. In Frankreich, das uns in Manchem so
lehrreich vorangeht, beginnen schon wichtige Symptome darüber

stch kund zu geben.
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den Gelenken, die Skropheln in den Drüsen, die englische
und Merkurialkrankheit in den Knochen, die Katarrhe in
den Schleimhäuten der Nase, des Halses, der Brust, bei
Obstruktion in der Schleimhaut des Darmkanals u. s. w.

Es bedarf keiner weitern Beweise, daß, wenn das
größte, der Masse nach wichtigste secernireude Organ zu
unthätig ist, dessen A u s s o n d e r u n g s - A u t h eil
zuerst auf andere Sccretions-Organe sich werfen wird, d. h,
die stets conservirendc Heilkraft unseres Körpers wird da¬
für die innern Organe stellvertretend um so mehr in An¬
spruch nehmen, oder aber ihn in neutralen Schleim cin-
hüllen, um dessen palliative Fremdwirkung aufzuhebcn.
Der erstere Fall ist immer der bessere, er beweist einen
ziemlich kräftigen Lebenshauch. Diesen Vorgang sehen wir
auffallend, wenn die ausscheidende Hautthätigkeit zum Theil
wie durch eine große Brandwunde, oder gänzlich wie in
der Fieberhitze unterdrückt ist, wie alsdann die Haruorgane
stellvertretend fungiren. Eine ähnliche Sympathie besteht
zwischen allen secernirendcn Organen, die wichtigste bleibt
aber immer die des Außenorgans, der Haut,
als großer Gegensatz zu den inneren Organen,
welche wir, alle zusammengenommen generell anfge-
faßt, füglich die innere Haut nennen kön¬
nen. Die innern Organe, als: Magen, Darm, Nie¬
ren, Lungen, Herz, sind ja eigentlich nichts anderes, als
große Aussackungen (Drüsen) der innern Haut in un¬
zählige kleine Aussackungen nntcrabgethcilt, welche die Na¬
tur, um Raum zu gewinnen, summarisch in Kugelform
statt in Flächenform dargestellt hat, ähnlich der äußeren
Haut mit ihren unzähligen Schweiß- und Talgdrüsen. Bei
Thieren auf niedrig entwickelter Stufe findet man diese
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innen: Organe in Flächcnform ausgebildet, und es geht
das Streben der Natur nach Einfachheit in einigen so weit,
daß die Haut alle andern Organe vollständig vertritt,
selbst die Nahrungsaufnahme.

Kehren wir zur anerkannten Stellvertretung der in¬
nen: Organe für das große Außenorgan, die Haut, zu¬
rück, so kann dieser Zustand als abnorm doch nur für
eine kürzere Zeit als vorübergehende Selbsthilfe des Or¬
ganismus angenommen werden.

Wenn ein inneres Organ in die Länge übermäßig in
Anspruch genommen oder belastet, muß cs endlich ermüden
:md wird alsdann von seinem supcrnumcrären Anthcil lie¬
gen lassen. Sind z. B. die Harnorganc die stellvertreten¬
den geworden, so wird endlich im besten Fall Nieren¬
entzündung, im schlimmeren chronische Nieren-Leiden, als
Stein-Krankheit w. auftreten. Achulich bei der Leber; im
bessern Fall wird Leberentzündung, im schlimmem chroni¬
sche Leberlciden, als Leber- und Gallenverhärtuugcn w.
auftreten. Gleich verhält cs sich bci der Lunge; im besten
Fall wird Lungenentzündung, im mittleren Fall wird Lun¬
gen-Cougestion und Asthma, im schlimmsten Fall Tuber-
culose :c. auftretcn, und so fort; je nach dem Ablagerungs¬
platz der Fremd- oder Todtftoffe und der Nervencncrgie
des Individuums, nimmt das Reinigungs-Bestreben eine
verschiedene Form und Stelle an. — Werden die verschiedenen
darin bestehenden Kundgebungen als Krankheiten benannt,
so ist dieß, wie wir nun erkennen müssen, unrichtig, indem
diese stets Heilungsbcstrebungcn sind, wie sie auch genannt
werden sollten, z. B. die Lungenentzündung: kräftigstes
oder bestes Bestreben, den Körper durch die Lungen zu reini¬
gen; Lungen-Cougestion oder Asthma: mittelmäßig krasti-
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ges Bestreben, durch die Lungen zu reinigen; Tuberkulose:
schwaches oder unterliegendes Bestreben, durch die Lungen
zu reinigen n. s. w.

Ist auch die Stellvertretung unter den Organen eine
Thatsachc, so wird damit keineswegs ausgenommen, daß
ein inneres Organ, ohne daß es stellvertretcnv sungirt,
seiner ihm normalen Aufgabe nicht gewachsen sein
kann, entweder durch zu schwache Anlage von Geburt
aus (welche, wenn sie in hohem Grade vorhanden ist,
Mißgeburt oder angeborener organischer Fehler genannt
wird), so wie durch äußere Bedingungen die Lebensweise
verhindert oder übermäßig belastet wird. Der erstere Fall
ist seltener, der letztere sehr häufig; so z. B. verhindern
die Damenmicdcr die Function der Lungen, des Herzens
und des Magens; die anhaltende Athmung eingeschlossener
Luft, die darum stets sauerstoffarm und unrein sein mnß,
bürdet der Lunge mehr Reinigung auf, als sie in die
Länge zu leisten vermag; zu reichliche Einfuhr von Nah¬
rung , welche der ganze Organismus durch die Lebensweise
bedingt, nicht umzusetzen vermag; anhaltend sitzende, ge¬
krümmte oder stehende Stellung behindert die Bewegung
der Gedärme und die Fnnction deren Anhängsel, des Ge¬
kröses, der Leber rc., d. h. des ganzen Pfortadcrsystems
n. s- w., u. s. w.

Das ist eben des Jrrthums Fluch, daß einer ein
Heer anderer nach sich zieht! Würden wir das Außen¬
organ , die Haut, auf natürliche Weise pflegen, nämlich
organisch warm erhalten und fleißig reinigen, so würde
dadurch eine kräftige Zu- und Abfubr des Blutes zur gro¬
ßen Peripherie, zur allgemeinen Ertrcmität des Körpers
stattfinden; dem entsprechend müßten die iuncrn Organe
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von Blut befreiter, eine gleichmäßige Verthcilung seines
Reizes erfahren, es würden somit alle znr ebenmäßigen
Umbildung und Aussonderung gereizt und getrieben.

Als absolute Nachwirkung rcsultirte normales, reines
Blut, normale reine Gcwcbsubstanz, weil stets gleichmä¬
ßig und rechtzeitig nmgcsetzt. Beides zusammen kon-
stituirt den Begriff positiver Gesundheit. — Aus
dem bisherigen Verlaus der Abhandlung ergibt sich, daß
dieser oder ein annähernder Zustand nur durch entspre¬
chende Uebung der Körperkräfte im freien Naturraum erreicht
wird, was die Erfahrung vollkommen bestätigt; denn das
höchste Alter findet sich nur unter Landlcnten, Gärtnern,
Jägern, Matrosen und Soldaten. ch

Wir nahmen keinen Anstand, die Rothwcndigkcit kör¬
perlicher Thätigkelt im freien Raum weitläufig zu deduzi-
zircn, in der Voraussetzung, dadurch in Vielen den mora¬
lischen Muth geweckt zu haben, sich täglich ein bis mehrere
Male solcher zu unterziehen, und zwar magere Constitutio¬
nen bis zur leichten, fettleibige bis znr starken Transuda-
tion, sei cs in Garten-, Feld- oder Waldarbeit, sei cs im
Auf- und Absteigen eines Hügels, eines kleinen Berges.
Ihr Unglücklichen, ihr Kränkelnden, die ihr fast nie eine
wahrhaft frohe, glückliche Stunde feiertet, nähert euch der
altliebcndcn, gerechten Mutter Natur; labet euch an ihren
schwellenden Brüsten mit Lust, Licht, Wasser, im Gang
über Berg und Thal; werdet einfach und mäßig in euren
sinnlichen Genüssen, und sie wird euch lohnen mit einer
nie geahnten Fülle von Wohlbehagen, Zu¬
friedenheit und Heiterkeit!!

*) Siehe Hufekand's Makrobiotik.
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Versteht ihr die Winke der Natur, so werdet ihr Un¬
gewohnte recht sachte beginnen, und euch nur altmälig eine
größere Aufgabe anfcrlcgcn, denn im Uebermaß wurden
die Nerven und Muskeln überreizt und geschwächt zurücksiu-
kcn; im Ebenmaß, d. h. im Vcrhältniß zur vorhergehen¬
den Kraft geübt, werden sie und euer Geist gekräftigt
hervorgchen. Eine derart eingeleitete Arbcitscnr würde
allein hinrcichen, tausend und tausend Kränkelnde genesen
zu machen. ") Könnt ihr, durch eure Mitgesellschafter ver¬
hindert, zu Hanse obigen Regeln nicht Nachkommen, so for¬
schet, laufet nach Natur-Heilanstalten, wo ihr sic findet!
Jede kann euch retten oder nützen, wenn ihr diese mitgegebe-
nen Lehren weise anwendct!

Ah! also wir sollen Alle Landlcute, Jäger und Gärt¬
ner werden und unsere edleren Beschäftigungen, als: Kultur
von Kunst und Wissenschaft, Industrie, Gesetzgebung, Rechts-
Handhabung w.anfgeben?— Nein, das just nicht, obgleich ein
Bischen von Beiden nicht schaden, sondern recht nützlich
würde! Wohl aber sollen wir Alle für unser eigenes Wohl
als auch für unsere nachkommende Generation ernstlich be¬
müht sein, unsere Thätigkeitcn derart einzntheilen, dass wir
das Eine thnn, das Andere nicht lassen Nach ge¬
machten Beobachtungen sind täglich ö— 6 Stunden Geistcs-

*) Oh Schade, Jammerschade um die aufgegcbencn Fuß-Erholungs¬

reisen ; diese auf den eigenen Rappen gemachten Touren, sie allein

sind wahre Gesundheits - Reisen !

Pferd, Maulthicr oder Esel seien Last- und Gepäck-Trabanten ;

wenn müde, zur Abwechselung das Lastthier selbst benutzen zn sännen.

Mit den Eisenbahnen reifen wir allerdings sehr schnell, aber

auch eben so rasch durch'S Leben hindurch! Oh Ocst'reich, Oest'-

rcich! Lob und Heil sei dir, daß wir auf deinen Bahnen nicht

so grausam rasch durch'S Leben fahren!
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arbeit für Erwachsene, 6 — 7 Stunden für das Jngendalter
das Maximum, welches sich mit Erhaltung der Gesundheit
verträgt. Die übrige Zeit sollte stets mit physischer Arbeit
oder körperlicher 'Ausbildung verbracht werden, wovon der
größere Abschnitt unter freiem Himmel.

Kaiser Josef II-, der erhabene Regent, als Gesetzgeber
wie als Krieger groß, sand keinen Abbruch an seiner Ehre,
auch hinter dem Pfluge zu gehen; auch die ältere Geschichte
weiset uns Männer auf, die groß im Geist, sich nicht schäm¬
ten, ein Gleiches zu thun.

Die herrschende Manie, die Jugend übermäßig zum
Lernen anzutrciben, sie recht schnell gescheidt und zum Erwerb
reif zu machen, wird ihre bitten: Früchte tragen; wäre es
nicht viel naturgemäßer, ihr von diesem täglichen Uebermaß
einige Stunden abzubrechen, diese Zeit körperlicher Thätig-
kcit und Ausbildung zu widmen, und die geistige Entwicklung
zwei, drei und mehr Jahre hinauszuzicheu? Ebenso sind die
langen Urlaube von 2 — 3 Monaten total zweckwidrig; der
Geist erholt-sich freilich in dieser Zeit, allein er verliert zu
viel von seiner Uebung, wird demnach durch's andere Extrem
schlaff. Weit angemessener ist cs, der Jugend täglich eine
größere Geistesruhe zu vergönnen und jene langen Urlaube
zu rcduzireu.

Um zum ersten: Ziele zu gelangen, nämlich spätere
Geistesrcife, gehört freilich Enthaltung der Jugend aller
piquauten Nahrung, als: Kaffeh, Thee,
Wein, Bier, Tabak und andere Gewürze, an deren
Statt eine reizmilde Verpflegung durch viel Milch- und Obst¬
speisen , Gemüse und Brot, mäßig Fleisch, letzteres nur ein
Mal des Tages.

Es führte uns zu weit von unserem Ziel ab, wollten
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wir unsere Ideen alle zur Erzielung jenes großen philanthro¬
pischen Zweckes entwickeln; wir beschränken uns, einige An¬
deutungen zu geben, und zu bemerken, daß cs jedes Men¬
schenfreundes würdige Aufgabe ist, dahin zu wirken, wie
dieser vereinte Zweck am besten zu erreichen sei. Vor Allem
wäre die Verbreitung allgemeiner Keuntniß der wichtigsten
Gesetze unseres Organismus uothweudig, und diese als
Schuldisciplin einznführcu. Das Leben sehr vieler Menschen
würde sich anders gestalten; der Bauer würde seine Dicnst-
lcutc, der Fabrikshcrr seine Arbeiter, der Lehrer, der Vater,
die Mutter ihre Kinder, der Minister seine Beamten, Jeder
seinen eigenen Leib in mancher Beziehung anders behandeln;
der Zimmer- und Maurermeister bauetcn das neue Haus mit
denselben Mitteln zweckentsprechender — kurz, es würde in
vielen Richtungen eine große Umgestaltung des Lebens nach
sich ziehen, was nicht verfehlen könnte, in einigen Dccennien
eine Generation heranzubildcn, bei der weit mehr Glück und
Zufriedenheit zu Hause wäre.

Außer allem Zweifel ist unsere derzeitige Bildung und
Uebung eine zu einseitig geistige, spekulative,
mit Vernachlässigung der somatischen Ge¬
setze, der körperlichen Ausbildung und Erhaltung. Un¬
willkürlich, uns unbewußt, wirkt aber diese Vernachlässigung
von Generation zu Generation dcgeucrircud auf uuscru Geist
zurück, indem der Körper endlich doch das Substrat aller
Geisteskräfte ist, und wo die Grundlage siecht, muß logisch
auch der Oberbau angegriffen sein. Mit gesunden Augen
erblicken wir den Abdruck davon in manchen unserer öffentli¬
chen Zustände. Erinnern wir uns nur an Eines: Es ist nicht
lange her, daß in manchen Kreisen, und vielleicht jetzt noch, ein
Mädchen nur dann für schön galt, wenn sie blasse, farblose



31

Wangen mit schmachtenden Angen zur Schau trug! Dietz
hieß man interessant, wahrhaft schön! Zu diesem Zweck tran¬
ken die Töchter fleißig Essig und wuschen sich wohl auch da¬
mit, um interessant zu werden und die blasirten Männer zu
fesseln. Man wußte oder bedachte nicht, daß unter blassen
Wangen und matten Augen derTodeswurm (chronische Krank¬
heit) schon stark cingebisscn hat, und daß der Geist eines
solchen Wesens nothwendig ebenso verschoben sein muß, als
ihr Blut!

Würde für unsere Geisteszustände nicht ein weit günsti¬
geres Zcugniß sprechen, wenn wir Männer die schönere
Hälfte unseres Geschlechtes uns unter den hehren Symbolen
der majestätischen Göttin Natur dächten, wünschten und her-
anbildctcn. Ein solches Bild vereinigt aber ganz andere Ei¬
genschaften in sich: schlanke, vollrunde Formen, ein herrli¬
ches Ebenmaß zwischen Länge und Breite, karminrotste Lip¬
pen , blühende Wangen, glänzende Angen, perlenähnliche
Zähne, inkarnatcn Schmelz der Haut, üppigen Haarwuchs,
lebendige Bewegung, und als Krone einen frischen Geist.
Welch gewaltiger Unterschied der Begriffe! Das Alles gibt
Mutter Natur mit vollen Händen, wenn wir an ihrer Hand
uns führen lassen. Ohnehin bei diesem Thema angelangt,
können mir nicht umhin, noch ein Mal unser großes Bedauern
über den Mangel obcnberührter Schuldisciplin auszudrückcu.
Dieser Mangel ist eine ganz falsch verstandene Züchtigkeit für
unsere erwachsenen Jungfrauen. Die meisten, ja fast alle
gelangen in Ehestand und wissen nicht einmal das ABC ihrer
heiligsten, wichtigsten Lebensaufgabe, die da ist, Menschen
zn erbildeu, Menschen zu erziehen, vor Allem Männer,
nicht aber Kränklinge, Siechlinge, bloße Treibhausgcister. Es
muß jeder Mutter heißestes Verlangen, edelster Stolz sein,
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Söhne, wahrhafte Männer zn erziehen, die vor Allem kör¬
perliche Thalkraft nnd Kühnheit entwickeln. Dietz ist der
Mütter heiligste Pflicht, höchste Aufgabe,
nicht aber Parade zu spielen vor der Männerwelt. Letzteres
ist eine ausschließliche Prärogative der Jungfrauen in erster
Reihe, der gesunden, blühenden!!

Aus solcher Körpergrundlage wird dann schon von selbst
geistige Schwungkraft hervorsprossen; freilich erst später,
aber um so viel kräftiger nnd nachhaltiger. Aber ach! welcher
Unterschied heute. Wenn ein Kind im dritten Jahre schon
lesen, im vierten ein Gedicht herunterleicrn kann, wie ein
Papagei sein Liedchen, dem man es eingctrichtert hat —
welch' unendliche Freude der Alten! O, die Kurzsichtigen
ahnen nicht, datz dietz unzeitige (anormale) Gcistesentwick-
lung ist, die als Treibhauspflanze um so früher saft- nnd
kraftlos dahinwelken wird, ehe sie noch eine eigene Geistcs-
frucht produzirte, sondern nur Fremdes, Angeeignetes zum
Besten gab! Geistcsgewccktc Kinder sollten daher in dieser
Richtung stets zurückgehalten, dafür vermehrte Aufmerksam¬
keit der Körpercntwicklnng zugcwendet werden, bis diese voll¬
endet ist. M a n s ch e i n t g a n z z u v e r g c s s e n, daß
die Wurzeln der Geisteskräfte im Leibe des
Menschen r n h e n. Betrachte man doch das Kind. Es
kommt als bloß vcgetirende Masse zur Welt und hat nicht
das mindeste Sclbstbewußtscin; dieses ist ganz an die Ent-
Wicklung deö Körpers gebunden und hängt rein von ihm ab.
Indem die Natur also dem Körper das Uebergewicht gab,
zeigte sie deutlich, daß dieser zuerst ausgebildet werden muß,
und daß nur auf diesem Wege die wahre, vollkommene Men-
schcnform hergestellt werden kann, weil der vollendete Mensch
in der harmonischen Einheit zwischen Körper und Geist beruht.
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Der Körper ist und bleibt aber die positive,
v o r a n s g e h e n d e Grundlage.

Gleich verkehrt ist die Putzsucht an diesen kleinen Reprä¬
sentanten der folgenden Generation. Schöne, cngpassendc
Klciver sind rein unverträglich mit normaler Körperentwick-
lung; denn ein gesund sich entwickelndes Kind muß der voll¬
sten Freiheit der Bewegung auf Boden, Erde, Sand, Wiesen,
Bäumen:c. genießen; hierdurch bilden sich alle Organe im
Ebenmaß ans. Beim Gebrauch solcher.Freiheit können aber
geputzte Kleider unmöglich rein bleiben und sind darum zweck¬
widrig ; endlich geben wir zur Ueberlegung:

Kann man denn den Kindern ein schöne¬
res Gewand geben, als das der Gesundheit
und der Kraft? Wird aus solchem Vodcu
zur Zeit nicht von selbst ein frischer Geist
h e r v o rbl ü h e n? Gesundheit identifizirt ja nicht bloß den
Normalzustand des Körpers, sondern nicht minder den des
Geistes. Der Kultur aber bedürfen beide:

Hier stellen wir daher die allgemeine Frage auf: Wa¬
rum läßt man die erwachsenen Töchter total unwissend in
ihrer größten Lebensaufgabe, warum crtheilt mau ihucu kei¬
nen dahin zielenden Unterricht? Warum errichtet man keine
Anstalten, die ihnen dieselbe theoretisch und allenfalls auch
praktisch vor die Augen führten?

Die Folge mnß nothwendig sein, daß sie ungeheuer viel
Mißgriffe machen, und eine fürchterliche Kinderzahl mit ihrem
Leben ober siechen Körper das Lehrgeld zahlen müssen. Es ist
ganz widernatürlich und wahrhaft grauenerregend, wie viele
Kinder in den ersten Alteröjahren dahinwelkcn, und doch sind
diese von der Natur zum Leben und nicht znm Sterben be¬
stimmt. Dieses kann allein von der Unwissenheit der Mütter

3
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rind Väter über die Gesetze physischer Entwicklung herrühren.
Man versteht cs, Blnmen, Bännie, Pferde, Hühner, Gänse,
Ochsen stark und schön, sein eigenes, gottähnliches Ebenbilo
aber entsprechend zu erziehen, darin ist man total unwissend,
völlig bornirt. Hier sollten die Staatenregiernngen die Ini¬
tiative ergreifen, denn daö Mcnschenkapital ist daS oberste,
wichtigste für den Staateubeftand. Unsere transatlantischen
Brüder gehen uns mit gutem Beispiel voran; sie haben bereits
mit Kinderausstellungen begonnen, an welchen die Eltern der
kräftigst entwickelten Kinder mit Ehrenzeichen belohnt werden.
Hoffen wir, daß sie bald weiter gehen und auch die Grund¬
lage zur Erreichung dieses Zweckes durch allgemeinen Unter¬
richt vorbereitcn werden. Später gedenken wir uns über
diesen Zweig näher auszulassen, für heute begnügen wir uns
auf Ur. Munde's Hydrotherapie aufmerksam zu machen, wel¬
cher ein gediegener Anhang über Kinder-Erziehung bei-
gegebcn ist.

Nehmen wir nun einmal die Welt, wie sic jetzt ist, und
bestreben uns, ihr auseinanderzulcgen, wie bei der herrschen¬
den, einseitigen Lebensweise die Wasserheilanstalten wahre
Oasen in der Wüste bilden, Sammel- und Turnierplätze für
natürliches Leiben und Leben, in denen eine Wiedergeburt,
eine Regeneration des Menschengeschlechts angebahut wird,
die sie bei allgemeinerer Anlage in ihrer moralischen Rück¬
wirkung auf das Familienleben einst auch erfüllen werden.

Endlich kommen wir zum Kern unserer Aufgabe. Was
hat denn die Wasserkur für eine Beziehung zu unserer einsei¬
tigen anormalen Lebensweise? Sic hat bis zu einem gewissen
Grade die Gewalt, die verschiedensten üblen Folgen derselben
in verhält» ißmästig kurzer Zeit aufzuhcbeu, aufzu-
löscn, beziehungsweise die versäumten Erhitzungen und Ver¬
kühlungen nachzuholen.
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Wir wissen, daß anormales Leben ungleich mäßige
Blutströmung bewirkt, dadurch Stockung im Stoffwechsel
zur Folge hat. Die Wasserhcilknnde ist wesentlich eine Vl»t
circulations Negulirnugs Methode, damit ein ge
steigertcr Stoffwechsel, das Uebrige gibt sich von selbst. So¬
nach ist anch keine einzige KrankheitSforin von
der Heilwirkung durch die Waffcrcnr ausge¬
schlossen, nur der Grad derselben ist ein sehr
verschiedener:
1) Je nach dem inwolmenden Lebensfond, hier am besten

Heilkraft zu nennen, denn diese Kraft heilt eigentlich allein,
sie wird bloß von Außen gereizt, getrieben und zuletzt in
ihrem Werk geleitet;

2) je nach dem Grad der Entartung der Todtstoffc, denn
es gibt Entartungen, Verbildungen, falsche Verbindun¬
gen und mit ihnen Lähmungen, Zerstörungen von Or¬
ganen, die ablösnt unlöslich oder wenigstens unersetzbar
geworden sind, wie Z. B. Knoten in der Hirnsnbstanz,
der Nervenmasse und den Lungen, Verwachsung der
Lnngensäckc, Ausdehnungen nnd Zerfressnng der Gefäß¬
wände und des Herzens, höchste Verhärtungen der Leber,
Nieren, Milz, Bauchspeicheldrüse, Wasseransammlungen
in den verschiedenen Körperhöhlcn u. s. w.
Alle dieser Art Leidende finden in der Cur doch stets eine

wesentliche Erleichterung, die Zunahme des Nebels kann ver¬
hindert und abgeleitet werden.

Diesen Heilungstrieb des Wassers wollen wir versuchen
anschaulich zu machen; er beruht hauptsächlich in der ihm in-
wohncnden Kraft, elektrische Strömungen des Nervensystems
Zu erzeugen. Bringen wir kaltes Wasser mit dem lebenden
menschlichen Körper in Berührung, so empfinden wir es sub-

3 *
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jektiv durch cin Gefühl, welches wir Kälte, Schauer, Sen¬
sation nennen; objektiv ist es eine Nervenerschütterung, eine
Nervenerregung oder eine elektrische Strömung in den
Nerven. Diese Art elektrische Strömungen heißen wir ther¬
mo-elektrische, weil sie sich durch die verschiedene Temperatur
zweier in Berührung kommender Körper erzeugen und eben
so lange andauern, bis sich die Temperatur beider in's Gleich¬
gewicht gesetzt hat. Solche an der Körper-Peripherie erzeug¬
ten Elcktrisirungen pflanzen sich mit Blitzesschnelle nach Innen
fort, und erhöhen nicht nur in ihrem Verlauf die Ncrven-
thätigkeit, sondern sie steigern besonders an der
v o m W a s s er berührten Stelle die Gefäßthä-
ti g k e it. Z

Zunächst veranlassen sie eine starke Zusammenziehung
der Blutgefäße (Capillarien) in der Haut, wodurch dasselbe
mehr nach Innen gedrängt wird, und cs entsteht Blässe, diese
heißen wir die Erstwirkung (primäre Action) dcr Kältc. So¬
bald aber die Kälte-Einwirkung auf derselben Stelle nachläßt, so
tritt die Nachwirkung (secnndäre Action, Rückwirkung, Reak¬
tion) des Organismus ein. In seinem Selbsterhaltungstrieb,
die Integrität des Körpers, somit auch die entsprechende
Wärme desselben zu erhalten, sucht er das momentane
durch Kälte unterdrückte organische Leben (Stoff-Wechsel)
jener Stelle zu ersetzen, und wird daher im nächstfolgen¬
den Zeitabschnitte Doppeltes leisten; cs wird eine entschieden
vermehrte Blutströmung dahin fühl- und sichtbar, die kapil¬
larsten erweitern sich, die betreffende Stelle wird roth. Dieser
letzte Vorgang ist also die Nachwirkung der angeregten

Wer Näheres darüber lesen will, den verweisen wir auf die
,,Theorie des Wafferheil-Verfahrens von A. F. Erfurt", einen
Wackern Apostel dcr Naturheilknnde. Hamburg, Hofm. L Campe.
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Gefäß- oder Gefühlsnervcn auf das Gefäßsystem,
welches einen nach vcr Körper-Peripherie verstärkten Blut¬
umlauf zur Folge hat.

Es steht demnach in unserer Gewalt, mittelst Wasser
das Blut nach Gutdünken hinzureizcn oder hinzulciten, wie
cs mit keinem andern Mittel der Welt, namentlich mit kei¬
nem so natürlichen, so allgemein verbreiteten gelingen wird.

Bedenken wir nun, daß in allen Krankheits-Zuständen
eine Blutströmnngs-Anomalie vorhanden ist, so wird nun¬
mehr die ungeheure Bedeutung des Wassers auf die Reguli-
rung derselben ersichtlich.

Alle K altw a s s cr - Applicationen lassen sich in zwei
Hauptklassen eintheilen, nämlich in die con staute und in die
periodische Anwendung, welche in ihren Wirkungen ein-
ander gerade entgegengesetzt sind. Das kalte Wasser an ein
und derselben Stelleunausgesetzt, also constaut angewen¬
det, unterdrückt das Blutleben, weil eö nur die Erstwirkung
aufkommcn läßt, während periodisch angewandt, d.'H.
von kurzer Kältedauer und nach verlaufener Ncaction
wiederholt, es das Vlutlcben erhöht. Einige Beispiele
möchten diese Lehrsätze am Besten darthun. Jemand klagt
über heftigen Hirnschmerz; der Kopf ist roth, heiß, die Kopf¬
adern schwellen stark, die Füße sind kalt und alle diese Er¬
scheinungen sind mit Fieberhitze begleitet; das Blut strömt
also übermäßig zum Gehirn, dem edelsten Organ. Was
erkennen wir hier anderes, als die Symptome einer sogc-
n a nute n Gehirnentzündung. Das wäre aber gleiehgiltig,
ob wir diese Nomenklatur müßten oder nicht, denn wir behan¬
deln die Krankheiten nicht nach ausgestellten Namen, sondern
allein nach Erscheinungen. Vergessen wir nicht, daß alle diese
Erscheinungen (Symptome) nicht die Krankheit, sondern Heil-
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bestrebungen der Krankheit sind, nämlich die Frcmdstoffe, die
hier im Gehirne ihre Ablagerung fanden, ausznsondern.
Vergessen wir ferner nicht, daß die Entzündungsform die
beste ist, weil sich in ihr die höchste Gefäßthätigkeit entwickelt,
durch welche allein alte Stoffe aufgesaugt, ausge-
stoßcn und auch ersetzt (ueugcbildet) werden können. In hef¬
tigen (kräftigen) Entzündungen überwiegt der Neubildungs¬
trieb (Plasticität) den Auflösungstricb, d. h. die arterielle
Blutströmung (Hinströmuug) ist stärker, als die venöse (Rück-
strömnng) und cs tritt somit Gefahr ein für den normalen
Bestand des betreffenden Organes, hier des Gehirnes. Was ist
nun natürlicher, als daß wir den Kopf konstant mit Wasser
kühlen, sei es durch Umschläge oder sanfte Übergießungen, wo¬
durch wir das Blutlcben moderircn; was ist logisch richtiger,
als daß wir das Blut in die vom Kopf entfernten Theilc
nämlich in -ie Füsse (polarisch) abzulciten suchen,
indem wir dieselben periodisch mit kaltem Wasser reizen,
re«p. reiben; d. h. wir werden Letzteres so oft wiederholen,
als die Nachwirkung in denselben eingetrcten ist, während
wir im Kopf keine Nachwirkung e'intreten lassen. Ist
es nicht eben so eine Blutablcitung vom Kopfe, wenn wir den
heißen Rumpf periodisch in ein naßkaltes Leintuch wickeln?
Wird da nicht zu Folge dem erklärten Rückwirkungsgesctz das
Blut vermehrt nach der Haut, der allgemeinen und großen
Ektremüät strömen, und jenes edlere, bedrohte Organ um so
freier davon werden? Ohne Zweifel, und wir verbinden da¬
mit noch andere Wohlthaten; das übermäßig erhitzte Blut,
wie es in jeder starken Entzündung ist, wird durch den gro¬
ßen Rumpfumschlag gekühlt, sein Volumen dadurch vermin¬
dert und übt schon deßhalb weniger Druck auf das bedrohte
Organ; die Nerven, durch die Fieberhitze matt geworden, er-
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fahren durch die Kühlung eine herrliche Erfrischung und Bele-
bung, der Kranke fühlt sich auffallend erleichtert. Erinnern
wir uns jedoch, daß wir mit d e m bloß e n Schwin¬
den der Symptome uns nicht zufrieden geben
sollen, eben weil diese nicht die Krankheit
a n s m a ch e n, sondern mir müssen bemüht sein, dem Orga¬
nismus die krankmachenden Todtstoffe in die
Außenwelt zu entlocken, und dieß geschieht eben am
ausgiebigsten durch die periodische Reizung der Haut, wel¬
ches zugleich die Entreizung des bedrohten inneru edlen
Organs erfüllt. —

Durch solche und ähnliche Blutströmungs-Negulirung
werden wir das aufgestellte Resultat erzielen; sind wir nur
einigermaßen achtsam, so kann uns nicht entgehen, daß
eines der Aussonderungsorgane die Entfernung au¬
ßergewöhnlich vieler Fremd stoffe (nämlich
die Krise) übernimmt: entweder die Haut in einem be¬
sonders scharfen Schweiß-Ausschlag, oder in Geschwüren,
oder die Nieren in vielem trüben Harn, oder die Lungen in
Schleim-Secretion, oder der Verdauungskanal in Diarrhöe
u. s. w. Der Patient, der eine solche totale Krise überstanden
hat, ist radikal curirt; die Symptome des Krankseins sind
nicht bloß vertuscht, unterdrückt, sondern der böse Feind, der
sie erzeugte, ist zum Thor hinausexpcdirt. Er, der Sieger,
der gewesene Patient, nun Rcconvalescent, wird es deut¬
lich fühlen, ahnen, spüren in allen Fibern, daß er den
drückenden Alp, den nagenden Wurm losgemorden; nur
einige Tage vergönne man ihm zur AuSrnhc von dem
heftigen Kampf (Fieber) und er wird jubelnd und dankbar
bekennen, daß er jetzt gesunder ist als vor dem
A u s br u ch d e r E n tzü n d u n g s - S y m p t o m e, er
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wird das Wasser als unersetzbares Naturheilmittcl anerken¬
nen nnd anempfchlen.

Die Entzündungs-Symptome, obgleich sic gewaltig
schmerzen und sengen, sollen wir dennoch stets als die will¬
kommenste Schlachtmusik begrüßen, weil in ihnen der kräf¬
tigste Hcilnngstrieb ausgesprochen ist! Unter dieser Musik
haben wir stets die beste Hoffnung, die schönste Aussicht
zum Sieg! So verhält cs sich mit allen Entzün¬
dungen, haben sie Namen, welchen sie wolle».
An ihnen zeigt sich aber auch der volle Glauzpunct der
Heilwirkung kalten Wassers, eine Sicherheit und Raschheit
in der Krisen - Erzielung, daß es unendlich zu bedauern
ist, seine Anwendung noch so wenig bekannt zu finden,
weil Tausenden das Leben erhalten, Millionen aber eine
entschieden verbesserte Gesundheit dadurch gegeben.werden
könnte! Und wie wenig Material benöthigt man dazu!
Ein Paar Leintücher und Schnupftücher, ein Wasserschaff
und allenfalls eine Waschwanne; dieß sind Mobilien, welche
jeder Familie zu Gebote stehen, so daß der wahrhaft groß¬
artigen Heilwirkung des Wassers gegen diese und mehrere
verwandte Krankheits-Formen in keinem Haus und keiner
Familie etwas anderes cntgegcnsteht, als der Mangel
allgemeiner Kenntnis) der einfachen Gesetze
seiner Anwendung. Jeder Hausvater wird einst die
s. g. acuten Krankheiten seiner Angehörigen anf's Radikalste
zu heilen verstehen, und bloß in complicirtercn Fällen eines
Rathgebcrs, eines Arztes, bedürfen; dahin muß und
wird es kommen, geschehe cs nur recht bald!

Welch himmelweiter Unterschied des Resultates, wenn
die Entzündungsform nach der alten mcdicinischen Schule
behandelt wird. Radikale Heilungen zählen da zu den großen
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Seltenheiten, weil das gutmüthig gläubige Volk der Laien
die Symptome stets für die Krankheit nimmt, mit dem
Verschwinden der Symptome sich gesund wähnt und der
absolut notlttvendigen Krise gar keiner Beachtung
würdigt. — Irgend eine Frucht muß stets der Endzweck,
das Resultat solcher Anstrengung unserer Natur sein; die
Krise ist die Frucht! Mau muß sie sehen, riechen oder
hören! —

Wenn aber der unheimliche Feind versteckt ge¬
blieben ist, später neuerdings in der Entzündnngsform
losbricht, so ist noch von großem Glück zu reden, weil es
eine starke, innewohnende Heilkraft beweist. Wie aber,
wenn statt des kurz dauernden Entzündungs-Schmerzes
ein beständig nagender Wurm in dem einst entzündet ge¬
wesenen Organe gräbt?! Da bedenkt wohl der Tausendste
nicht, daß er diesen Wurm der seinerzeitigen altmodischen
Behandlung, welche wir füglicher eine Mißhandlung neunen
könnten, zu verdanken habe! Den Verlauf mcdicinisch
behandelter Entzündungen dürfen wir hier zu erörtern nicht
übergehen; denn ein Mal bricht die Wahrheit sich doch
Bahn, und wenn wir Etwas dazu beitragen, daß es
früher geschieht, so haben wir der vielgeplagtcn Menschheit
nur einen Frenndschafts - Dienst erwiesen!

Gelingt cs der erwähnten veralteten Heilmethode nicht,
die übermäßige Blntströinung zu einem edlen Organ hint-
anzuhalteu, so daß der Neubildungs-Prozeß (durch die
arterielle Hinströmung des Blutes) den Aufsaugnngs-Prozeß
(die Nückströmung des Blutes) bedeutend überwiegt: so
tritt eine rasche Ausschwitzung (sogenanntes Exsudat) aus
dem Capillarnetz (Gesgßnetz) in die inner» Körperhöhlen,
als: Hirn-, Herz-, Lungen-, Magen - und Bauchhöhle ein,
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bewirkt durch dessen Druck eine plötzliche Lähmung oder
langsame Zerstörung. Trifft sic die cdlern Organe, als:
Hirn, Herz und Lungen, so ist der Tod rasch im Gefolge.
Trifft er die weniger edlen, so wird langsame Lähmung
oder eiterige Zerstörung, Braud, Verhärtung nachfolgen
und auch da bald zu demselben Ende führen. — Gelingt
cs ihr, die Heftigkeit der Blutzuströmung so zu mildern,
daß die Ausschwitzung nur langsam erfolgt, so ist dadurch
eine sachtere Verbildung (Entartung) gegründet, welche bei
Gehirnentzündung verschiedene Sinnes- und Geistesstörungen,
auch partielle Lähmungen; bei Lungenentzündung die Ver¬
wachsung der Lungensäckc mit dem Brustfell; bei Herz¬
entzündung Herzklopfen und eine Menge anderer chronischer
Leiden nach sich zieht. — Gelingt es ihr, jede Ansschwiz-
zuug zu verhindern, oder auch eine leichte Ausschwitzung
wieder zur Aufsaugung zu bringen (d. h. die Heilungs-
Symptome zu vertuschen, zu löschen), ohne eine Krise
zu erstellen, so tritt im besten Fall über einige Zeit
eine neue Entzündung auf, im Wimmern irgend ein chro¬
nisches Leiden (ein nagender Wurm), nur mit dem Unter¬
schied, daß sie sich hier am langsamsten ausbildcn, und
deßhalb fast nie auf ihren wahren Ursprung, die einst
falsch (nämlich trocken) behandelte Entzündung, zurück¬
geführt, d. h. von dort herstammcnd erkannt wird.

Die Cardinal-Mittel der altmodischen Entzündungs-
Behandlung sind:

«) trockenes Verfahren in der Fieberhitze;
b) das Blutabziehen in verschiedenen Formen: Ader¬

laß, Blutegel und Schröpfhütchen ;
o) das Eingießen der verschiedensten Medicincn (man

trinkt sie nicht, man muß sie verschlingen!).
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Sie sind einiger Betrachtung werth, nm sie wo möglich
etwas schneller der Vergangenheit zu überliefern.

ml a) Es ist eine allgemeine Erscheinung, daß, wenn
mir uns erhitzt fühlen, wie Sommerszeit, das Bcdürfniß
nach Kühlung, namentlich durch ein labendes Bad sich
energisch kund gibt, und daß, wer es nur immer möglich
machen kann, diesem Verlangen des Instinktes gehorchend,
uachzukommeu strebt. Was ist denn dieser Instinkt anders,
als der Erhaltungstrieb unseres Organismus? Dieser
Naturtrieb ist aber ein und derselbe, der sich in der reinsten
Heilungsform (der Entzündungsform) als Heilkraft, Heil-
tricb, geltend macht. Nie spricht sich das Verlangen nach
Kühlung, Erfrischung, namentlich durch Wasser, energischer
aus, als in dieser höchsten Heilungs-Energie, in welcher
der Körper einem Glühofen gleicht. Ist cs da nicht eine
unbarmherzige, widersinnige, die Natur mißhandelnde Weise,
dem besten aller Aerzte (dem Heilungs-Verlangen) vornehm
cntgegcnzutretcn, die Kühlung in Luft und Wasser zu unter¬
sagen, ja unmöglich zu machen?! Muß denn der arme,
in afrikanischer Fieber-Glut Schmachtende, gerade in eis¬
kaltes Wasser gesteckt werden? Gibt es nicht hundert andere
Auswege, Mittelwege, als: Abwaschungen, Abreibungen,
Halbbäder, Sitzbäder u. s. w., und alle sind in so mannig¬
faltigen Kälte-Graden ausführbar; denn was minder warm
ist als das Fieber-Blut, nämlich 30—33oil., ist kühlend
für dasselbe, ist kräftigend für unsere Nerven, je nachdem
cs des ersteren Temperatur entfernter ist. — Das Fieber,
an sich nichts Anderes als die günstigste, kräftigste Ge-
fäßthntigkcit den organischen Schmutz auszukochen, dieses
stets willkommene heilige Feuer darf daher nie und
nimmer unterdrückt, unter keinen Umständen g e-
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löscht werden, wenn man Genesung (Ausheilung)
erzielen will, sondern wenn es zu stürmisch auflodcrt, muß
cs leise besänftiget (beschwichtiget), werden. Diesem entspre¬
chen jedoch die mittleren Temperaturgrade des Wassers
14 a 20 Grad weit besser, als die kälteren und wärmeren
Grade, welches der untriegliche Instinkt des Fieber-Leiden-
den laut bestätigt.

Der größte Unsinn und Mißgriff ist es aber, einem
in Fieberhitze Leidenden das Trinken frischen Wassers zu
untersagen!

Das Blut, des ihm höchst bedürftigen, kühlenden und
verdünnenden Fluidums entbehrend, geht alsdann in seinem
übermäßigen Mldnngstrieb (Plasticität) um so schneller und
gewisser in falsche Gebilde (Verbildungen, Entartungen) über;
z. B. in die schleimige Haut- oder Knollen-Bildung in der
Luftröhre beim Croup, in die vertrocknende Verhärtung der
Brnstschleimhaut in der Grippe, in die Verwachsung der
Lungensäcke in der Lungen-Entzündung, und hundert andere,
ähnliche falsche Gebilde; das sind nicht Products des Hei¬
lungs-Prozesses (Krankheit genannt), sondern der Mißhand¬
lung, weil man diese Fieber-Leidenden in trockener Fieber¬
hitze liegen läßt! «io! Dieser anormale Vorgang wird noch
begünstigt, indem man bas Krankcn-Zimmer tüchtig heizt,
um den Zutritt neuer, reiner Lust hinianzuhalten. Nie bedarf
der Mensch absolut mehr, und zwar reinster und kühler Luft,
als in der akuten Krankhcitsfonm (Entzündungsform). Der
Löse- und Neubildungs-Prozeß kann nur, wie wir früher
sahen, mittelst Sauerstoff-Aufnahme vor sich gehen. In
der Entzündung, wo der Heilungstrieb einen Knoten auf-
zulvseu, oder eine Scharte anszuwetzen sich bestrebt, ist dieser
Prozeß außergewöhnlich stark; darum auch ein außerordent-
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lich starkes Bedürfniß nach Sauerstoff, nach reiner Lust,
welches sich in den raschem Athmungen kund gibt. Man
gewähre daher den armen Lnngcn die reine Luft iu
steten vollen Strömen durch ein oder meh¬
rere Fenster, und regnlirc, mäßige einfach den Bist
dnngStrieb des Blutes durch kühles und kaltes Wasser. —

all st) Im Blnt liegt der Lebensstrom, nicht
minder der Heilungsstrom. Diese Erkenntniß
z i c h t sich als ein e i n i g e r F a d c n d n rch n n s c re
ganze Abhandlung. Blutabziehen heißt daher, den
Lebensstrom verkürzen, den Heilungsstrom stören! Die
stockenden Todtstoffe können nur durch eine vermehrte Blnt-
strömung gelöst und irgend einem Secrctious - Organe zur
Aussichtuug zugeführt werden. Ziehen wir dem Körper Blut
ab, ehe jene Stoffe aufgelöst sind, so stören wir den
Heilungs-Vorgang oder heben auch ganz auf, und die noch
an der gleichen Stelle lagernden Fremdstoffe werden neuer¬
dings von dem Erhaltungstrieb cingcschleimt. Ziehen wir
cs ab nach geschehener Auflösung, also während sie im
Blute schwimmen, so stören wir deren Aussichtung, und
sie müssen sich in einem andern Organ ablagern. Ganz
unstatthaft ist aber vollends die Vorstellung, als sei das
abgczapfte Blnt böses Vlnt, und damit das Spiel gewon¬
nen! Was in unserem lebenden Blut böse ist, haben
wir noch nicht die Macht erlangt, zu erkennen, weder
mit Mikroskop noch mit chemischen Reagentien. Die Natur-
Hat da für uns noch ein so geheimes, tiefes Walten, daß
wir es nnr ihr überlassen können, die bösen Stoffe zu
finden und als Schlacken ansznwerseu. Anderseits zertheilt
sich das Blut in seinem Laufe so schnell, daß wir unbedingt
den Satz anfstcllen müssen: Jeder Aderlast ist ein
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partieller Tvdtschlag. Er ist nur zu rechtfertigen,
wenn kein kühlendes Wasser in der Nähe und einem cdelu
Organ Gefahr des Unterliegens droht. Diese beiden Um¬
stände dürften jedoch höchst selten Zusammentreffen.

all o) Unter Medicin verstehen wir Materien, Sub¬
stanzen, die, wenn sie unserem Organismus ohne Ver¬
tuschung, d. h. ohne Beimengung von deckenden, einhüllcn-
dcn Zuthaten, als: Honig, Shrup, Mehl re., gereicht
werden, ihm unbedingt widerstehen, d. h. die Abwehr, den
Widerwillen des Instinktes erregen. Eine solche Einhüllung,
Vertuschung, ist darum nichts anderes, als ein Betrug an
unserem Erhaltungstrieb, eine Verheimlichung gegen unser
physisches Gewissen. Allein trotz dieser List ist derselbe noch
ost scharfsinnig genug, den bösen Geist, der ihn umbringeu
will, herausznwittern und mit einer wahrhaft großartigen,
bewundernswürdigen Energie von sich zu stoßen. Hebe dich
weg von mir, Satanas! ruft er diesen vielfärbigcn Suppen
und Pillen zu. Von der Zehe bis zum Scheitel wird der
Mensch alterirt, diese Laxanzen und Latwerge nur zu riechen,
und ist er Thor genug, sie gläubig in sich zu zwängen,
schleudert sie dieser edle Wächter oft noch mit einer Wucht
von sich, die im Verhältniß tausend Mal mächtiger ist, als
die des lavaspeienden Vesuves.

Was dieser große Arzt von sich weist, das ist unbe¬
dingt als Gift für den Organismus anzusehen, sei cs nun
gewöhnliche Speise (quantitatives Gift), seien es unbedingte
(absolute) Fremdstoffe (oder qualitatives Gift); er gibt damit
untrügliches Zcugniß über die Unmöglichkeit, sie zu seinem
organischen Eigcnthum, zu seiner Einheit verarbeiten zn
können. Zwängen wir es ihm dennoch auf, so begehen wir
eine unbegreifliche Beleidigung gegen den in uns wohnen-
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den Gottestrieb, die Reinheit oder Einheit unseres Körpers
zn erhallen! Statt ihn von dem Feind befreien zu helfen,
führen wir ihm einen zweiten hinzu. Was heißt das anders,
alS seinen Untergang befördern? Im günstigsten Fall
setzt er dcn Kampf fort und sucht sich von diesen beiden Feinden
den lästigeren auS. Ist dieser die Medicin, werden die
bestehenden Kampf - Symptome (Reinignngs - Bestrebungen)
nachgeben und andere auftauchen; ist es der alte Unreinig-
kcitsstoff, so werden die alten Symptome, doch etwas schwächer
fortdaucr». Im minder günstigen Falle wird er der
Ucberzahl an Feinden sich ergeben, sic in seinem Hans cinni-
sten, d. b. beide cinschleimcn lassen. Wir haben für eine Zeit
lang Waffenstillstand; der gesund sich Wähnende, jämmerlich
betrogen, ist nunmehr doppelt krank gemacht! Nach einiger
Zeit beginnt ein neuer Kampf; im bessern Fall abcrmal
ein heftiger (Entzundungsform), im schlimmer« Unheim¬
licher, unterminirender, langwieriger (chronische Form).

Ist es da ein Wunder, wenn statt natürlicher Unter¬
stützung bei solchen naturwidrigen (aber künstlich genannten)
Eingriffen und Tortur-Mitteln der Zweck des Natur-Heil-
tricbes in den meisten Fällen vereitelt wird, und nur Wenige,
sehr Wenige wahrhaft genesen?! Ist cs nicht vielmehr ganz
natürlich, daß unter solchen Umständen selten vollkommene
Krisen zu Stande gebracht werden, und sich daher nach
vollbrachtem Kampf nur sehr Wenige eines absolut
höheren Wohlseins erfreuen können?

Statistische Daten ans Rußland liefern sprechende
Beweise für unsere Behauptung. Man fand, daß mit dem
Zunchmen der Apotheken die Zahl der Kranken und ihre
Todesfälle sich mehrten. Am Auffallendsten zeigte sich dieß
in der Cholera, indem in Districten mit Apotheken vcrhältniß-
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mäßig viel mehr starben, als in solchen ohne Apotheken,
wo man die Natur sich selbst überließ!

Die Erfahrung bestätigt mithin die Theorie, daß die
Apotheken, statt gesundheitmehreud, gcsnndhcitzerstörend
wirken! —

Uebcrhanpt zählt cs zu den unbegreiflichsten, traurigsten
und folgenschwersten Jrrthnmern der Menschheit, daß eine
Unzahl absoluter Fremdmatericn (Gifte) als Hcilpotcnzen
in so ausgedehntem Maß gelten und angcwcndet werden
konnten!! Was ist denn die Mehrzahl der Medizinen anderes,
als absolut unassimilirbare Substanzen, sowohl aus dem
anorganischen als aus dem organischen Reiche gesammelt?!
Metalle, Aminctalle, Alkalien, Erden, Salze, Säuren, Gase,
giftige, eckelerregcnde Vegetabilien oder deren Ertracte, Säfte,
Tincturcn genannt; diese machen den vorzüglichsten Schatz
der alten Heilmethode aus, und je mehr noch solchen Zeugs
aus allen Zonen aufgctricbcn werden kann, desto mehr
hört die Welt von der hohen Stufe der Heilkunde. Oder
sollte etwa Gift (absolutes und relatives) aus der Hand
eines Individuums, welches das Privilegium dazu vou an¬
dern Sterblichen besitzt, minder giftig sein?

O traurige, graueuerrcgende Verblendung!
o finstere Nacht! Doch ergeben wir uns nicht allzn
sehr dem Pessimismus; schon beginnt die Morgendäm¬
merung !

Die gebildeteren Stände haben die Wahrheit der ge¬
rügten Uebelständc zum Theil schon erkannt, so daß sic sich
in ihrer Mehrzahl zn einer besseren, d. h. weniger schäd¬
lichen Heilmethode bekennen, welche seit ungefähr drei De-
ccnnicn sich Bahn bricht; wir meinen die Homöopathie.
Kann diese auch nicht auf Rationabilität Anspruch machen,
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denn sie ist immerhin noch eine kleine, wenn auch sehr
kleine Giftmischerin, und zeigt sich in der Entzündungsform
(in der besten Heiiinigsform) ganz unzulänglich und ohn¬
mächtig. Immerhin heißen wir sie willkommen, denn sie
bildet eine Verbindungsbahn von der rohen Allöopathie
zur Hydrotherapie, d. h. zur Naturheilkunde.

Auch vom philosophischen Standpunkte aus muffen
wir zu diesem Resultat gelangen:

Im Werden und Sterben gehen wir Alle den
gleichen Weg; der ärmste Bettler gleich dem chinesischen
Kaiser, obgleich der sich Himmelssohn nennt. Sollten wir
nicht auch in Beziehung aus Erhaltung des körperlichen
Jch's, Alle auf dieselben Gesetze angewiesen sein? Ähne
Zweifel unbedingt, sagt eine gesunde Denkweise! Wäre
es aber nicht eine Parteilichkeit, eine Bevorzugung der Natur,
wenn man mit Geld die Gesundheit in der Apotheke sich
erkaufen könnte? Wäre da nicht der Arme unvergleichlich ver¬
kürzt im höchsten, unveräußerlichen Mcnschengut?!! Nein,
nein, das kann nicht sein: Mutter Natur ist unbestechlich,
allliebend, allgerecht; vor ihren unwiderruflichen Gesetzen
sind wir Alle gleich! Nur im ergebenen, selbst-
eigenen Unterwerfen unter ihre majestäti¬
schen Gesetze erreichen, erhalten wir v ie Ge¬
sundheit und Geisteskraft.

Bleibet bei ihr, an ihrer weisen Hand laßt euch füh¬
ren, sie wird euch gesund und stark erziehen, kräftig an
Körper und Geist!

Wenden wir uns endlich zu einem andern Beispiel
über die principiclle Verschiedenheit der c o n st a n t c n und
der periodischen Wasser-Anwendung.

4
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Es beklagt sich Jemand über Vlutmallungen in der
Brust, gleichviel ob cs specicll das Herz oder die Lungen
betrifft. Vergessen wir abermals nicht, daß dieß nicht
die Krankheit ist, sondern Heilnngsbestrebnn-
gen des Organismus. Sehr wahrscheinlich bezweckt die
Heilkraft, wenn es die Lungen betrifft, das Blut dorten
durch stärkeren Wechselverkehr mit der Luft zu reinigen;
wenn es das Herz betrifft, dasselbe zum stärkeren Stoß
anzuregen, nm das Blut kräftiger zu allen nmbildendcn
Organen zu treiben. Das ist indessen bloße Vermnthung,
und gleichgiltig, ob wir den speciellen Zweck der Natur
errathen haben oder nicht, die Hauptsache ist nie aus den
Augen zu verlieren, daß es Heilnngs bestreb rin¬
gen sind, und wenn sic zu heftig auftreten, wir sie auf
natürliche Weise mildern, wenn sie zu schwach auftreten,
sie unterstützen, erregen sollen. Nehmen wir an, die Con-
gcstion zur Lunge sei heftig, so daß Gefahr für deren nor¬
malen Bestand auftritt, was ist natürlicher, als daß wir
dem Leidenden, so lange Gefahr droht, constaute Wasser-
kälte auf die Brust anwenden; ebenso constaute Wasser¬
wärme (warme Umschläge) ihm auf den Hinterkopf legen,
nm die Lnngeunerven, deren Wurzeln hier entspringen,
zu erschlaffen, zu beruhigen. Was ist gerechtfertigter, als
daß wir polarisch mit periodischer Wasscrkälte erre¬
gen , in Form von Fußbädern, Sitzbäder, von periodischen
Umschlägen auf Unterleib, Schenkel, Waden und Füße,
in Form von Abreibungen und Douchen dieser Parthicn ec.
Nach jeder periodischen Kaltwasser - Anwendung, d. i.
Erregung, wird das Blut verstärkt zu der mit Wasser be¬
rührten Stelle Hinstromen.

Setzen wir diese periodischen Erregungen längere Zeit
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conseqnent fort, so bekommen die Gcsäßnerven daselbst
eine habituelle erhöhte Thätigkcit (Kraft), das Blnt wird
n ach und nach c o n st a n t v c r m ehrt dahin und oben
weg strömen, daselbst ebenso Heilungsbestrebungen (Symp¬
tome) und endlich eine Krise bilden, womit wir unfern
Zweck erreicht haben.

Sind aber die Hcilbestrebnngen (Symptome) der Art,
daß kein edles Organ bedroht ist, so kann auch alsoglcich
die ganze Körper-Peripherie zur Ableitung, resp. Aus¬
scheidung angeregt werden; es treten die Ganzbenässungcn,
die großen allgemeinen Wasser-Anwendungen, d. b. die
totalen Anregungen ans das ganze peripherische Gefäfi-
ncrven-System in Kraft. Dadurch bewirken wir allmä-
lig eine nachhaltig vermehrte Blntströmung nach der gan¬
zen Haut; sie wird mithin zum stärksten stccrnireudeu Or¬
gan gereizt und bestimmt, was sie ohnehin sein sollte;
dadurch wird der gerade Gegensatz vom gewöhnlichen Leben
herbeigcfuhrt: dorten nämlich schwache Hantthätigkeit, über¬
mäßige Belastnng der innern Organe — hier erregte über¬
mäßige Hantthätigkeit größere Freiheit der inneren Organe.

Die vicarirende Sympathie zwischen diesen und dem
Anßenorgan, der Haut, wird nachhaltig eine umgekehrte.
Die Haut übernimmt außerordentlich gern die Aussonde¬
rung aller Rückstände und damit wird die Integrität des
Körpers wieder hergestellt.

Ist es nicht eine logisch gerechtfertigte Taktik, wenn
wir die große Peripherie, das ausgedehnte Außenscld des
Organismus zum Sammel- und Tummelplatz aller unedlen
Geister bestimmen? Einmal auf dieses Feld gelockt, ist
unser Spiel gewonnen, wir können daselbst dem Feind
mit derber Hand beikommen; er entwischt unserer Gewalt
nimmermehr! 4 *
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Genugsam ist hiemit die Aufforderung gerechtfertigct,
im gewöhnlichen Leben die Haut täglich durch eine
kalte Waschung zu erfrischen, d. h. auzuregcn, um der
durch die übrige Lebensweise bedingten übermäßigen Be¬
lastung (Reizung) der innen, Organe stets entgegen zu
wirken, d. h. d ie stellvertretende st ä r k e r e S y m-
pathic nach der Haut aufrecht zu erhalten. -— Ihr
Koryphäen des schonen Geschlechtes, eurer sind wenige,
die da missen, daß darin zugleich die kostbarste Hautschminke
liegt, welche euch jenes bezaubernde Aussehen gibt! Ihr
wißt es nicht, daß die in Frankreich geschichtlich berühmt
gewordene !biinon cle Imnelo« die blühende Erhaltung ibrcr
Schönheit bis ins hohe Alter dem kühlen Thau verdankte,
womit sie ihre Haut (Nerven - Peripherie, Negations-Nerven-
centrale) täglich erfrischte.*) Wollt ihr sie nachahmen?
Wohlan, Glückauf! sthr werdet ähnliche Triumphe feiern!
Doch ihr, solchen Reizes Ungewohnte, beobachtet einen
weisen Uebergang, beginnet sachte in des goldenen Mor¬
gens Stunde, wann ihr die schlaftrunkenen Glieder erhebt!

Wir rathen dieß folgendermaßen einzuleiten: Die
ersten Tage begnüge man sich, die Füße und Unterschenkel
mit einem senchtcn Handtuch kräftig abzureibcu bis sic sich
leicht röthen. Dieß Handtuch muß jedoch, so oft es sich
erwärmt, iu nebenstehendem frischen Brunnenwasser
oder Jlufiwasser mit ungefähr 8 Grad Temperatur) eiugc-
taucht, d. h. wieder ausgekühlt und jedesmal fest ausge-

*) Mit sechzig Jahren hatte sie noch einen ebenso üppigen wie zar¬
ten Mädchenwnchs, und ihre Wangen trugen den natürlichen
Karmin der Gesundheit. — Sic war nahe an stcbcuzig, als ein
Enkel von ihr sich leidenschaftlich in sic verliebte, daß er sich den
Lod gab, weil er nicht erhört werden konnte.
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rungen werden. Nach und nach zieht man auch die an¬
dern Körpertheile in diese Abreibung einzeln hinein, nämlich
Oberschenkel, Unterleib, Brust- und Rückcngegcnd, Arme,
Hals und zuletzt den Kaps. Die nicht abgcricbeueu Thcile,
sowohl wie die abgegebenen und abgetrockueten, werden be-
deckt gehalten, besonders die erster«. Nach einiger Zeit
kann man diese Abreibung statt partiell auf ein Mal vorneh¬
men, indem man ein in jener Weise gekühltes Leintuch
oder Bademantel über sich werfen und durch eine Bedie¬
nung damit sich kräftig reiben läßt, indem man selbst
daS Mögliche darin beiträgt. Die untern Extremitäten müssen
stets am meisten mit der Reibung bedacht werden. Un¬
mittelbar darauf gehört die Ankleidung und ein Spazier¬
gang in freier Luft bis zur vollkommenen Wiedererwär¬
mung, wodurch der schöne Erfolg gesichert ist. Nach und
nach soll dieser Gang bei jedem Wetter geschehen, denn
der Marge »spazier gang ist ein wahrer Gold¬
gang, ein äußerst wohlthätiger, erfreuender Nachhall der
in der Morgenluft genossenen freien Blicke in die Natur,
durchweht daun Körper und Gcmüth mehr oder weniger
den gangen Tag. Diese herrlich belebende Nachwirkung
ist nach dem Mittagsspazicrgang bei Weitem weniger der
Fall. Später kann mau diese totale Abreibung immer nässer
nehmen und endlich zur Waschung übergehen; es gehört
zu letzter« jedoch eine entsprechende einfache Vorrichtung, um
die Zimmer nicht zu benetzen, wie sie beim Verfasser Dieses
cinzusehen sind.

Auch die Waschung muß mit Unterschieb genommen wer¬
den. Reizbare Personen zwischen 18 — 13", nervenstarke
zwischen 13 — 10" k, im Sommer kühler, im Winter
temperirtcr, den Kopf wasche man ft c t s z ul c tzt, a n ch n ur
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leise und kurz, und die tägliche ganze Körperwaschung
daure nie über 2 Minuten. Sollten bei Einzelnen, in Folge
dieser diätetischen Hautrcinignng und Ncrvenkräftignng, Aus¬
schlag oder Geschwüre sich zeigen, so sind diese als kritische
Reinigung freudigst zu begrüßen. nie aber mit Salben und
Medizinen zu behandeln, sonst können sie leicht znrücktrc-
ten und gefährlich werden. In einem solchen Fall wende
man sich schleunigst an den nächsten Wasserarzt, der jede
Krise zu einem guten Ende führen wird. Die regelmäßige
Ausführung dieser einfachen Conscrvationsmittel kann man
auch Beamten, Kaufleuten, kurz allen in geschlossenen
Räumen Arbeitenden nicht genug an's Herz legen.

Der gemeinste Bauer reinigt täglich sein Pferd, und
man weiß, daß solche tägliche Action diese Thicrgattung nicht
wenig veredelt, — weniger ist vielleicht bekannt, daß eine
tägliche Hautreinigung auf andere Säugethiere angewandt,
ihre Produkte entschieden verbessert, veredelt, z. B. die Milch
der Kühe, das Fleisch der Ochsen rc.

Warum überträgt man diese Ordnung nicht auch auf
den Menschen, dem obersten Glied der Sängetbier-Gattung?
wir gewännen dadurch eine unglaublichcall¬
gemeine Steigerung unseres höchsten Produk¬
tes, der Jntellectunlitätl Wie denn dieß? werden
Viele fragen: Weil die äußere Haut dasjenige Einzel-Organ
ist, welches im körperlichen Wege den gewichtigsten Einfluß
auf unsere oberste Gehirncs-Thätigkeit, nämlich der Gcistcs-
sunction (Erkenntnißvermögen) ausübt, indem sie als das
entgegengesetzte Central - Organ unseres Lebens-Cen¬
tral-Systems (Nervenmassc - System) ausgebildet ist, und
daher mit Recht das negative Nerven - Centrale genannt
werden kann, dem Gehirn, als dem positiven Nerven-Centrale
gegenüber.
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In der natürlichen (ebenmäßigen, d. h. nicht zu kalten,
nicht zu warmen und nicht zu langen, aber regelmäßigen)
Hantreinignng beruht die wahre mittlere Empfindlings- und
Rückwirkungs-Fähigkeit der Gefühls- oder Gcfäßneroen-
Enden. Diese überträgt sich durch die Nerven-Ra-
dien auch auf die andern Sinncsncrvcn, d. h. auf Gesichts-,
Gehörs-, Geruchs-, Geschmacks- und Bewegungs-Nerven.
In der gleichmäßigen Empfindungsfähigkeit aller Siunes-
Organe liegt aber das höchste Erkenntniß- Vermögen. Der
seine Haut nicht reinigt, pflegt und übt (d. h. den verschiede¬
nen atmosphärischen Einflüssen aussetzt), macht sie entweder
empfindungsgereizt (empfindlich schwach) oder empfindungs¬
los , im letztem Fall durch Verdickung der Oberhaut (Epi¬
dermis), wie beim Bauer, der viel im freien Raum sich auf-
hält. Beide vernachlässigen im körperlichen Wege die Pflege
des wichtigsten Organes, der intellektuellen Ent-
wicklun g, und sucht sie der Eine einseitig, bloß durch gei¬
stige Uebung (Denkvermögen, wie der Gelehrte), statt
durch Uebung und Anregung aller Erkenntniß-Vermögen
(Sinne), oder er sucht sie gar nicht, wie der rohe, unculti-
virte Mensch, welcher weder das Gehirn übt, noch die Haut
pflegt.

Um das Gesagte recht populär sinnbildlich darzustellen,
vergleiche» wir dießmal die Gestaltung unseres Lebens-Cen-
tral-Systems (Nervenmasse) einem Wagenrad. Im Centrum
der Nadbüchse liegt die Achse oder das Gehirn, von ihm aus
strahlen die Radfelgen oder die Nervenfäden, als sogenannte
Radien bezeichnet, und im äußern Radring sammeln sie sich
zur vereinten Kraft in einem geschlossenen Ganzen oder der
Haut wieder zusammen, bestimmt, hier die Eindrücke der
Außenwelt aufzunehmen und nach dem Centrum zu übertra-
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gen, nämlich den Wagen in die Bewegung oder das Gehirn
in die Erkcnntniß. Der äußere Umfang des NadcS (Ring)
entspricht.daher vollkommen als dem negativen Centrale des¬
selben, dem Radbüchsen-Inhalt, wie die Haut am Men¬
schen gegenüber dem positiven Centrale, dem Gehirn.

Auf diese gsuerclle Anschauung und Be¬
handlung der Haut, als doppeltes Haupt
Organ, nämlich der Aussonderung und Empsin
düng, gründet sich ihre hohe Bedeutung der
intelleetnellcn und moralischen Nücklvirkiing über
alle Bolksclasseu.

Von höchster Wichtigkeit ist die Regel der diätetischen
Kaltwaschung im Kindcsalter, wo der Stoffwechsel ein
viel regerer ist, wo die stete Erfrischung und Reinigung
der Haut das allerausgiebigste Mittel wird, die Kiuder-
welt vor epidemischen Krankheiten neutral zu erhalten, als:
vor Scharlach, häutiger Bräune, Grippe rc. Durch das
regelmäßige Offenerhaltcn der Haut mittelst jenem einfachen
Mittel, können sich die giftigen Schärfen der Epidemien,
nämlich nicht umgrsctztc, fanlig werdende Kör¬
per -- Atome im Innern nicht ausbildeu, zugleich gibt man
damit der Haut die wahre Grundlage, um diese Kleinen den
größten Thcil des Tages bei fast jedem Wetter in freier, rei¬
ner Luft verbringen zu lassen. Werden diese beiden Bedingun¬
gen conseqnent durchgefnhrt, mögen dann Epidemien kom¬
men, so viel da wollen, mag der Würgengel um unser
Haus herum noch so reiche Ernte halten — für unsere
Kleinen kümmert nns wenig. War die Grundbedingung zn
jenen Heilungsfornicn (Krankheiten genannt), nämlich die
Stockung der Fremdstoffe, wenig oder gar nicht vorhanden,
so können sie jetzt auch wenig oder gar nichts ernten, d. h.
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sie werden nufer Hans gar nicht oder doch nur sehr leicht
berühren. Nicht eindringlich genug kann man daher allen
Vätern und Müttern, die ihre Kinderlieben, Empfehlen,
jene Waschung täglich vorzunehmcn, worüber wir nochmals
einstweilen ans das vorerwähnte Werk von vr. Munde ver¬
weisen. Das blühendst anssehcnde Kind kann ohne diese
Erfüllung in wenigen Stunden jenen Heilnngsformen zum
Opfer fallen. Freilich läßt sich da ost mit Wasser noch
an's Wunder grenzende Rettung bewirken; allein die Wasser-
ärztc sind bis jetzt nur noch selten, und endlich ist cs un¬
klug, einer Gefahr, die man leicht und sicher umgehen
kann, nicht auszuweichcn, umsomehr, als man andere sehr
gntc Zwecke damit verbindet.

Hier hat ganz besonders das Sprichwort: „Vorsicht
ist die Mutter der Weisheit" seine Anwendung. Gleiche
Bewandtniß hat es mit den epidemischen Heilungsforincn
(Krankheiten genannt) der Erwachsenen, als: den Blattern,
Typhus, Cholera re. Sie würden wie jene in ihrer Ent-
stehungsursache erstickt, d. h. durch geregelte Stoffwechsel-
Pflege hat der Organismus keine Ursache, kein Bedürfnis)
sich zu reinigen oder auszuhcilen. Es ist daher so un¬
glücklich wie nur möglich, die Heilungs Symp
tome als die Krankheit anz«sehen!

Diese Anschauung, durch die alte Medizinschule uns
beigcbracht, verleitet uns stets auf den Irrweg, die Symp¬
tome nur zu löschen, zu binden, zu unterdrücken, statt sie zu
cnltiviren und zu leiten, analog den Grundsätzen der Ho¬
möopathie. So z. B. wird durch das Einimpfcn eines
fremden Thierstoffes das Blattcrngift im Körper nur ge¬
bunden, um nach einer gewissen Anzahl Jahre bei star¬
ker Lebenskraft doch wieder in Blatternsorm aufzu-



L8

trete». Ist der Organismus zu schwach, diese energische
Form zu erreichen, so wird die Schärfe dafür meiner schlim¬
mer» Form, in Scrophel», Typhus, Cholera ». s. w. ihre»
Ausweg suche». Das Impfe» ist somit vom Standpunkte der
Naturheilkrmde, sowie der Humoral - Pathologie stets zu
verdammen. Bei ernsterer Prüfung des Gegenstandes kann
man die Impfung, als einen unnatürlichen Auswuchs von
Künstlichkeit, zunehmend weniger begreifen. Scho» der
Gedanke, die pustulöse eiterige, also krankhafte Ausschwiz-
zung (Aussonderung) eines Viehes in das Blut des viel
höheren edleren Menschculeibes mit Gewalt einzuführen,
stößt jede» natürlichen Forscher auf's Empfindlichste!

Es läßt sich uni so weniger rechtfertigen, als die
secuudärc Nachwirkung einer solchen Handlung
im endgiltigen Entscheid weit wichtiger und maß¬
gebender ist, als die primäre. Jene hat man aber
noch viel zu wenig der Prüfung gewürdigt, weil es
sehr complicirt und schwierig ist. Es ist ganz unbestreitbar,
daß die größere Häufigkeit nervöser Zustände, dann des
Typhus, der Cholera, der Scrophel», der Tuberculosen
u. a. Heilungsformen in der secundären Nachwirkung der
Jmpfniig und anderer falschen Behandlung von Krise» eine
Hanptursachc haben, denn die Aufnahme des Impfstoffes
ins menschliche Blut ist eine sehr verschieden individuelle.
Eine starke Lebenskraft wird gegen diesen gewaltsamen feind¬
seligen Eingriff in seine göttliche (natürliche) Integrität auch
eine starke Abwehr oder Rückwirkungskraft äußern, d. h. er
wird eine starke Entzündung (pustulöse Eiterung) erzeugen,
gegen den fremden Impfstoff, nicht gegen das
Bl a tt c r n gift, das noch gar nicht in seinem Leibe vor¬
handen ist, sondern sich erst entwickeln muß. Je entschiedener
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er aber den Impfstoff ans warf, um so grössere Freiheit
gewinnt er damit, das sich durch mangelhafte organische
Reinlichkeit ansbildende Blatterngift, später in Blatternform,
der besten Entzündungsform, auszuwerfen. So hat man
Beispiele, daß Geimpfte dennoch drei Mal in ihrem Leben
die Blaiternkrisis durchmachten; dazu gehört aber eine t n ch-
tige Lebenskraft, die allen Eingriffen zum Trotz dennoch
ihr göttliches Recht geltend macht. Je schwächer hingegen die
Lebenskraft eines Individuums ist, um so mehr wird von
dem fremden Impfstoff (Eiterstoff) ins Blut eingcsogen,
cingeschleimt, gebunden, benimmt dadurch dem Organismus
seine wenige Energie, in dieser guten Form sich auszuheilm,
welcher nun gezwungen ist, in einer energieloseren, lang¬
wierigeren Form, wie die schon erwähnten, sich einen Aus¬
weg zu bahnen. In einer so hochwichtigen Angelegenheit
hat aber nicht bloss eine Partei zn prüfen nnd zu spre¬
chen das Recht, sondern Alle, die es angeht, sind berufen
dazu. Die Blattern sind ja nichts Anderes, als
die allcrgunstigste Heilungsform (Krise), näm¬
lich Entzündung d e s A n ss e n O r g a n s, hervor
gebracht durch das kräftigste Neinigungsbestre-
ben unseres Körpers, die Schlacken nach der
Peripherie zu werfen, ähnlich wie Scharlach,
Masern und andere Ausschlags-Krankheiten.
Je erhabener die Ausschlagsform über der Haut sich erhebt,
dcstomchr Auswurfskraft zeigt sich darin. Die Blattern zeich¬
nen sich hierin aus, als die kräftigste Hauterhcbung. Ein¬
mal vorhanden, hat man mit Wasser das sicherste Mittel
in der Hand, sie vollkommen nnd mackellos, d. h. narben-
frci aus- und abzuheilen. Periodisches kaltes Waschen
des Körpers, periodisches Einhüllen desselben in nasskalte
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Tücher (versteht sich, daß auch das Gesicht mit Lappen
bedeckt werden muß), macht den Ausschlag wo möglich
noch stärker hcraustreten, verdünnt die Blattcrnschärfe,
saugt sie in die Tücher hinein, und der Organismus wird
solchermaßen rasch und sicher vom Gift befreit und zu
einer Reinheit geführt, die in erhöhter Gesundheit entschie¬
den sich kundgibt. — Wie viel fataler sind andere Epide¬
mie-Formen, wie z. B. der Typhus, wo die Natur oft
in längster Zeit kein deutliches, kritisches Bestreben (Rei-
uiguugsbestrebent entwickelt; oder wie die Cholera, wo
das kritische Bestreben mit Wuth nach Innen drängt und
laborirt, und dadurch innere Organe zerstört, die, einmal
zerfressen, oder sonst gelähmt, sich nicht wieder ersetzen
lassen, wie die äußere Haut, die, wenn auch momentan
zerstört, sich sehr leicht wieder neu erbildet.") Jede Haut-

*) Das heißt, die Haut bildet sich in den Blattern und andern Aus-
schlagsformcn n ur da n n n o r m al neu, wenn man ihr auf
natürliche Weise zu Hilfe kommt, indem man sic in jenem un¬
reinen Zustande wäscht und die Schärfe durch Verdünnung keine
Haut-Partikclchcn zerfressen läßt. Wenn die Haut mechanisch
verunreinigt ist, wäscht man sich dieselbe gern rein, warum denn
weniger, wenn sie organisch verunreinigt ist, da letztere Art doch
viel schärfer, ekelhafter, also in einem noch höheren Grade un¬
rein ist. — Organisch unrein wird aber die Haut jeden Tag;
davon überzeugt sich der, welcher sie täglich wäscht, denn erwirb
stets eine leichte Schleifigkeit an ihr wahrnehmcn, namentlich
wenn er früher organisch schwitzte. Unglaublich ist, wie eng die
Gcmüthsstimmung mit der Haut-Cultur (dem negativen Centrale
unseres Nerven - Systems) verknüpft ist; unter einer unreinen
Haut ist keine vollendet entwickelte Seele denkbar. Es bleibt
somit ein unbestreitbares Ariom, daß ohne tägliche Haut¬
reinigung der wahren Bildung stets ein Appcndir

abg eht.
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krisis ist ohne Vergleich jeder imiern Krise tausend Mal
vorzuziehen. Die Menschen, sehr geneigt in der Ferne zu
forschen und das Nahe zu übersehen, suchen die Ursache der
Blattern und anderer Exantheme in allerlei kosmischen
Ursachen, statt im eigenen Unverstand. Heilungs-Symp¬
tome, gewöhnlich Krankheiten genannt, sind allerdings im
Vergleich zur Gesundheit ein anormaler Zustand; allein
in Beziehung auf das Vorleben ein ganz
gesetzmäßiger nvthwendiger Znstand. In unserem
Vorleben sollen wir daher die Entstehungs-Ursache der
Epidemien suchen, in Uebertretung ganz be¬
stimmter Naturgesetze, in einem allgemei¬
nen selbstverschuldete» Lebensfehler, und zwar im
Mangel an geregelter Pflege der Haut, der Lun¬
gen, des Magens und der Muskeln.

Den massenhaften Reinigungs-Ausbruch in Folge solcher
Vernachlässigungen müssen wir nur günstigen und nicht
schlechten tellnrischen und kosmischen Constellaiionen zu¬
schreiben , z. B. anhaltenden kalten Luftströmungen, welche
durch erhöhten Ncrvcntomns die Krankheitsstoffe in vielen
Menschen zugleich entbinden, vorzugsweise in EntzündungS-
sormen; warme und feuchte Luftströme, welche die Nerven-
Energie herunter setzen und nervöse Hcilungsbeftrebuugen
(Krankheiten genannt) erzeugen; positive und negative Elec-
tricitäts-Strömnngen in der Atmosphäre, wovon jede bcsou>
dere Formen von Reinigungs-Bestrebungen (fälschlich Krank¬
heiten genannt) begünstigen must. Beobachtungen in diesem
optimistischen Sinn würden ganz andere, glücklichere Resul¬
tate (Schlüsse) hervorbringen. Jubeln sollten wir, wenn eine
solche großartige Menschenreinigungs-Krise, wie die Blat¬
tern sind, losbricht, indem wir sie nast reinigend und be¬
sänftigend heransziehen.
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Es gab eine Zeit im Mittelalter, wo man weit mehr
auf Kultur der Haut hielt, wo Reich und Arm, Groß
und Klein unter Trommelschall und Pfeifeiiklang zum Bade
zog, zum edelsten aller sinnlichen Genüsse, In jener Epoche
erschienen aber auch weit weniger innere Krankheiten, die
Natur warf von selbst alle Schlacken mehr nach der Peri¬
pherie, Hoffentlich gelangt mau bald wieder zur allgemei¬
nen Erkenntniß dieser Wahrheiten und wird dem entspre¬
chend eine Ordnung zur Genüge für alle Stände einfüh-
reu. Die vielen ncuerstehenden Dampfbäder sind ein gün¬
stiges Omen dafür. Diese viel Gutes in sich tragenden
Anstalten sollten aber stets unter der Leitung eines Hydro¬
pathen oder überhaupt eines Arztes stehen, der die ver¬
schiedenen Wirkungen der Dampfbäder in ihrem rechtmäßi¬
gen und einseitigen Gebrauch genau kennt und das Publi¬
cum leitend vor Schaden wahrt. Durch falsche Anwen¬
dung derselben ruiuircn sich nicht Wenige Haut- und Ner¬
ven-System. — Trotz der Einfachheit der Wasserhcil-
Methode bleibt cs nichtsdestoweniger eine Wissenschaft, ihre
Grundlchren in chronischen Krankheiten (secundären Heilbe¬
strebungs-Symptomen) richtig durchzuführen, während es für
jeden Hausmanns-Verstand eine Spielerei ist, sie in Krank¬
heiten (primären Heilbestrcbungs-Symptomen), nämlich
in Entzündungsformen nebst allen andern, mit kräfti¬
gen Fiebern auftretcndcn Formen richtig in Anwendung
zu bringen. Die Schwierigkeit im ersteren Falle bezieht
sich mehr auf das Maß, als auf die Gattung der cura-
tivcn Einflüsse; warum, ist leicht ersichtlich zu machen.
Wir haben gesehen, daß alle unsere willkürlichen physi¬
schen Tätigkeiten, wie auch alle Wasseranwendnngen am
lebenden menschlichen Körper zunächst immer das Nerven-
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System afficiren, um von ihm, als dem Retz der Motoren
und Regulatoren aller organischen Functionen, zur Bele¬
bung oder zur Modificiruug nach Juncu geleitet
zu werden, je nachdem man kaltes oder warmes Wasser
constant oder periodisch applicirt.

Der aufmerksame Beobachter nimmt schon aus dem
gewöhnlichen Leben wahr, daß die richtige Mitte überall
das wahre Element ist, und daß das Beste in der Welt
durch Uebertrcibung schädlich wird. Dieser Grundsatz ge¬
diegener Lebensweisheit wurde in der Wasserheil - Praxis
anfänglich leider unbeachtet gelassen. Durch übertriebene
Anwendungen dieses herrlichen Mediums erzeugte mau,
wie Eingangs erwähnt, viel Unheil, welches mehrcutheils
in Ueberreizuugen sich kuudgab. Wenn das Nervcn-System
durch längere Zeit uuthatig gewesen, also ungeübt, schwach
ist, darf man es nicht plötzlich durch donnerähnlichc Elektri-
sirungen (Erregungen) mittelst intensiver und extensiver Kalt¬
wasser-Anwendungen exerciren, sondern es gebietet die Phy¬
siologie sowohl, als die Philosophie, daß wir nur
schwache, mäßige, g r a d a tim ftä r k e r e N e r v cn-
Erreguugcn anordn en. Diese befriedigen dasselbe
in wohlthnendstcr Weise, üben und kräftigen cs ebenfalls
gradatim. Was ist aber schwach, mäßig? Das ist sehr
relativ, denn was der Eine kaum spürt, das ist dem An¬
dern schon ein Grausen und ein Schauer. Was gibt denn
den Maßstab für die entsprechende Anregung? Antwort:
Die Reiz-Empfänglichkeit, die Reizbarkeit des Individuums.
Diese Seitens des Arztes abzuschätzen, durch Beobachtun¬
gen, durch dahin zielende Fragen rc., und darnach das Maß
der zu treffenden Reizung zu bemessen, das heißt man
Jndividuali siren und ist die höchste K»»st
-es Arztes.
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Die mannigfaltigsten, verschiedensten Maße dieser Rei<
zungen richtig zu combiniren und constatireu, heißt Wasser-
Heilkunde, in Verbindung mit den andern Heil-Potenzen,
Lust, Licht, Diät, Anstrengung und Ruhe, Naturheilkundc.
Die Mannigfaltigkeit der Wasscrhcilkunde unterstützt uns
hierin vorzüglich, denn es kommen in ihr drei Haupt-
factoren zur Geltung, wovon jeder der dehnbarsten Modi¬
fikation nnd Potenzirung fähig ist,

^4. Die Temperatur des Wassers auf den menschlichen
Körper anwendbar von 0 — 42° st.

st. Die Ausdehnung der zu erregenden oder beruhi¬
genden Körpcrstellen, welche in Form der verschiedensten
Bcuässungen ihren Ausdruck findet, vom Fingerbad bis
zum kleinen Waffermcer (Bassin-Vollbad), vom Tropfbad
bis zum donnernden Sturzbad (Douchc). Inzwischen liegen
die Mittelstufen, partielle Abreibung, ganze Abreibung,
partielle Abwaschung, ganze Abwaschung, Trieftuch, Halb-
bad, Regcnbad, Sitzbad, Fußbad, Fnßsohlenbad und an¬
dere partielle Bäder, verschiedene Einspritzungen, nasse
Einpackungen, Umschläge u. s. w. Jede dieser Applika¬
tionen mit einem und demselben Wasscrgrad hat ihre ent¬
sprechende Nervenerregung oder Ncrvcnberuhiguug, diesen
entsprechend eine specielle Blutleitung zur Folge, nach
dem Gesetze, daß cs keine Wirkung gibt ohne bestimmte
Ursache, nnd umgekehrt, keine Ursache ohne bestimmte
Wirkung. Ist die Ursache verschieden, muß nothwcudig
auch die Wirkung verschieden ansfallcn.

0. Die Zeitdauer der Applikationen und zwar der
erregenden (periodischen) von V2 Min. bis zu 2 Stunden,
der modificirenden (konstant kalten oder konstant warmen)
bis zu 2 — 3 Mal 24 Stunden.
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Vereinigen wir diese drei vielfältig Heilbaren Fac-
lvren -ä, 8 und 6 nach dem mathematischen Gesetz der
Combinationen mid Variationen, so ergeben sich Hunderte
verschiedener Reiznngsgrade, wovon mit Einem oder dem
Andern für alle Fälle richtig zu entsprechen möglich ist.
Wir sagen „möglich ist", denn das richtige Erforschen und
Bestimmen der entsprechenden Reizungs-Modulation ist
Sache der Erfahrung und des Talentes.

Die periodischen Wasser-Applicationen lassen sich noch
in zwei wesentliche Untcrabthcilnngcn darstellen, näm¬
lich in active und passive. Unter activen versteht
man hauptsächlich, a l l g e m e i n g e n o m m e n, die An¬
wendung kalten Wassers ,auf die erwärmte Haut, unter
den passiven, lauen Wassers auf die kühle Haut. Beide
bringen eine Verkühlung des Körpers zuwege, allein mit
sehr v c r s ch i c d c n e r N achw i r k u n g.

Je schwächer» oder an Fremdstoffen geschwängerter
ein Individuum ist, desto sicherer muß man für die
s ch n c lIc Rückwirkung der Kühlung (Verkühlung) besorgt
sein, denn bei längerem Ausbleiben derselben würde der
auszutretcu gehemmte, daher zurücktretcude Ausdünstungs¬
strom zu viel Krankheitsstoff im Innern entbinden (ent-
schlcimen), dadurch massenhafte und dcßhalb gefährliche Aus¬
scheidungen anregcu, zu denen meistens weder der Körper
genügend gute Säfte zur Begleitung, »och die Ner¬
ven die ausdauernde Kraft haben.

Wird ein tiefer Kältegrad, bei kleinem Wasser-Onan-
tnm auf die erwärmte Haut, mit Reibung verbunden
applicirt, 'so tritt die Rückwirkung schnell cin, d. h. die
Haut wird rasch roth durch vorerwähnten arteriellen Blut-
znfluß, und es wird daher nur wenig Fremdstoff auf ein

3
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Mal cntbnndcn, was nie Gefahr für den Patienten bringt,
selbst für den stärkest Leidenden nicht. Alle
diese Momente finden sich in der früher beschriebenen particl-
len Abreibung, deren diätetische Uebung wir so dringend an-
cmpfehlcn, vereinigt. Die Haut warm durch den Bettdunst,
das Handtuch kalt, weil es in Brunnwasser getaucht, enthält
wenig Wasser, weil es ausgcpreßt wurde; dieses mit Rei¬
bung applicirt, haben wir das/sich erste und mil¬
deste active Verfahren constalirt, welches selbst dem
Sterbenden wohlthucnd wird.

Das passive Verfahren supponirt aber immer ein in
der Cur vorgerücktes, d. h. ziemlich gereinigtes Individuum.
Wird laues Wasser auf dessen kühle Haut, ohne Reibung,
daher zur Vcrdämpfung (Verdunstung) applicirt, so kommt
eine Verkühlung zu Stande, ähnlich der, wenn man sich
im Schweiß der Luft aussctzt; das lauwarme Wasserader
die Schweißflüssigkcit auf der Haut verdampfend, kühlt
diese langsam, mild, aber tief aus, ohne das Blut
Herzureizen, eben weil laues Wasser ohne Reibung
angebracht, fast keinen activen Reiz auf die Nervcu ansübt,
sondern passiv, nä m li ch e r s chl a f s e n d wirkt. Die Kör¬
per-Ausdünstung durch die milde Kühlung der Wasscr-Ver-
dampsuug auszutrctcn verhindert, dringt tief ins Innere, und
weil langsam zurückkehrcud, löst sic weit mehr Frcmdstoffe
auf, als die active Kühlung (Vcrküblung). Sind die Nerven
des betreffenden Individuums kräftig, energisch, so wird auf
eine solche Verkühlung bald eine Entzündungs-Krise folgen.
Schwache Patienten benöthigen daher immer eine entschieden
active (erregende) Cur, starke Patienten eine schwach active (d. i.
passive) Cur, versteht sich bei Beiden gradatim eingeleitet.

Der höchste Grad des aktiven Verfahrens ist: mit
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starkem Schweiß in's kalte Vollbad zu gehen ; deS pas¬
siven: im Schweiß oder in nasser Bekleidung an der Luft
zu stehen, oder gegen die Lust zu fahren.

Der Schweiß, als eine schon mit Körperstoffen ge¬
schwängerte Flüssigkeit, hat noch weniger Saugkraft auf die
Körpersäfte als laues Wasser, und erzeugt sonach noch
weniger Ncaction in der Verdampfung (d. h. er ist
passiverwirkend als jenes); endlich vermehrt er noch mechanisch
seine passive Wirkung durch Verkleisterung der Hautporen.

Die vollständige Wasser-Cur ist, weil wir keine Fische
sind/allerdings eine außergewöhnliche, in gewisser Beziehung
eine künstliche Reizung, allein, was als sehr wichtig
b e i z ufü g e n ist, m it c i n e m natürlichen Medium.
Unser körperliches Ich besteht schon aus Wasser, also nur
circa Vz ist feste Masse; Wasser ist in der Luft, die wir durch
Lungen und Haut cinathmen, Wasser ist sehr viel in allen
festen Speisen, meistens zwischen 3—8 Zchntheilcn; Wasser
ist zu 8 — 9^2 Zchntheilcn in der Milch enthalten; wo kein
Wasser ist, können auch keine Menschen existircn. Das große
Ncrvcnnctz unserer Haut will absolut mit Wasser in Be¬
rührung kommen, sei es auch nur durch feuchte Luft
und durch Schweiß, soll cs anders nicht durch Mangel
an Uebung verweichlichen, erschlaffen. Wenn wir also das
Wasser überall in Fülle und Hülle um uns und in uns
zur Benützung von der Natur angewiesen finden, fragen
wir: Gibt es noch ein anderes Medium, das
ebenso natürlich wie allgemein ist, und zugleich
so viel Heilkraft (Heilungs Impuls) in sich birgt?
Die Kunst seiner regelrechten Anwendung liegt bloß darin,
für jedes Individuum die richtige Mitte zu finden. Die
wahrhafte Wasser - Heilkunde übt dieselbe nie im Extrem,

3»
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denn durch ste tritt nothwendig vorzeitig Ermattung der
übermäßig, d. h. einseitig geübten Thcile ein. Der den¬
kende Wasser-Arzt vergißt nie, daß die nachhaltig höchste
Schwungkraft aller Organismen in der Mittlern Ucbung
der Gegensätze liegt; er vergißt ferner nie, daß in der
organischen Welt die Nachwirkung nicht mit
der Erstwirkung zu- oder abnimmt, wie in der
mechanischen nnd chemischen Welt, sondern ganz relativ,
d. h. individuell ist, und auch da seine bestimmte Grenze
hat. Nehmen wir ein Beispiel aus der mechau. Welt:
Je länger die Are eines Hebels ist, desto größere Gewalt
gewinnen wir damit über die Schwerkraft eines andern
Körpers. Die Lehre dieses Satzes dürfen wir aber nur
mit Vorbehalt in die organische Welt nufnchmcn. Wir
dürfen z.. B. nicht sagen, je stärker wir die Gcfäßthätig-
keits-Hcbel (Kälte und Wärme) in Bewegung setzen, desto
mehr erregen wir die Gefäßthätigkcit (Blutströmung), son¬
dern, je näher das Maß d i c se r H e ssel dem b i s-
her gepflogenen angewandt und sachte stei¬
gernd erhöht wird, desto sicherer erreichen
wir die richtige (beste) Gcfäßthätigkeit, ver¬
steht sich auch nur bis zu einem gewissen Grade.
Die Natur geht in der organischen Welt stets gradatim,
d. h. mit Uebergang, vor; das Zuviel eines Reizes, sei er
au und für sich auch der natürlichste und richtige, erdrückt
jede organische Kraft. So verhält es sich auch mit
Kälte und Wärme, so ausgezeichnet sie sind als Gefäßthätig-
keits-Hebel; ihr Zuviel verfehlt stets das gesuchte Ziel;
das vergißt der wahre Natur-Arzt nie!

Die einseitige Uebung unseres Geistes (Denkarbeit),
mit Vernachlässigung seines Gegensatzes (Unterlage) des
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Körpers, muß des erstem absolute, uu zeitige Erlah¬
mung , des letztem Versiechuug mit sich bringen. Man kann
dabcr annchmen, daß die nach heutiger Manier bloß geistig-
thätigen Individuen im Durchschnitt nicht mehr denn 20 Jahre
kräftig wirken! Würde aber eie Hälfte der Tageszeit allge¬
mein körperlicher Ucbung gewidmet, so könnten wir füglich 30
Jahre segensreich wirken; damit würde jene geistige Frucht
nicht nur entschieden überholt, sondern sic müßte nothwendig
viel gediegener und geläuterter sein, weil sie eine im prak¬
tischen Leben fußende und ausgedehntere Erfahrung für sich
hätte, nebstdem einem reinern Geist entsprösse, der im
gesunden Körper wurzelt! Alle Achtung vor dem heutigen
Streben nach wissenschaftlicher Ausbildung, die nicht wenig
zu unserer Veredlung beiträgt, allein es bleibt ein nie ab¬
zusprechender großer Mangel oder Einseitigkeit (aus welcher
unser Geschlecht einst erschreckt erwachen wird), die physi¬
schen Gesetze unserer Existenz so allgemein zu
verläugnen. Weit mehr Glückseligkeit würde sich bei uns
cinfinden, wenn wir Beides harmonisch pflegten!

Kehren wir zu den Heilmethoden zurück: die Allöo-
pathic und Homöopathie behaupten auch, nur in der Er¬
regung der Nerven durch ihre Mcdicincn eine Heilung zu
provociren, allein wir fragen im Namen der verkrüppelten
Menschheit: warum wählen sie dazu so unnatürliche, wider¬
sinnige, unbedingt giftige Medien, wie fast alle Medicincn
sind, die der Instinkt (uns unbewußter Erhaltungstrieb)
weit von sich stößt? Auch angenommen, sie wären keine
absoluten Frcmdstoffe (Gifte), daß also das Liegcubleiben
derselben im Körper nicht zu befürchten wäre, so gibt es
auch gar keinen sichern Maßstab, das Maß seiner Dosen
individuell richtig zu treffen, während dem Hydropathen das
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Gefühl des Patienten stets als untrüglicher Leiter dient.
Einige allgemeine Beobachtungen über die wichtigsten Rervcn-
Functioncn und die Frage an den Patienten: „War Ihnen
die und die Anwendungsweise zu ergreifend?" geben den
sichersten Mafistab, die folgenden Wasser - Applikationen ent¬
weder in gleichem Grade zu belassen, zu steigern oder zu
mäßigen. Die mildeste aller activen Wasser-
Re i z n n g c n, n ä m l i ch die p a rt i c ll c A br c i bung,
verträgt aber «»bedingt Jeder. Beginnt man
mit dieser und steigt sachte höher, wird der Hydropath nicht
leicht mißgreifen. Außerdem ist von der Mehrzahl der Medi¬
cine» zu beklagen, daß sie stets innerlich gereicht werden. Für
Alles und Alles, selbst, wenn die Entzündung schon in
der Peripherie (der Haut) liegt, müssen die Verdauungs-
Organe noch hcrhalten, welche dadurch am meisten leiden,
denn cs ist eine ziemlich allgemeine Klage: „Medicine» ver¬
derben den Magen." (Leider noch viel mehr!) End¬
lich reiht sich noch an diese Einsciligkcit der Medicine» das
fast gänzliche Unvermögen derselben, speziell ans die Gefäß-
Nerven zu wirken, d. h. man hat durch sie sehr wenig
Einfluß, die Blniströmung oder deu Lebensstrom zu rcgu-
lircn. Darin liegt ihre größte Impotenz!

Als eine außergewöhnliche Reizung darf die volle
Wasser-Cur nicht Zeitlebens bauern, wie Manche wähnen
darin den Stein der Weisen gefunden zu haben. Noth-
wendig muß einmal mit ihr Ueberreizung ciutreien, welche
sich in verschiedener Weise kund gibt; ihr folgt die Ermat¬
tung nach. Dieß ist, wie gesagt, bloß die Wirkung über¬
triebener Cur-Eingriffe, und hat nicht Geltung auf die
mäßig in - und extensive Cur, welche eben darum auch unr¬
eine Periode (Abschnitt unseres Lebens) dauern darf, nm
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Versäumtes, wo möglich, nachzuholeu. Im Allgemeinen
durfte eine starke Lebenskraft (oder Heilkraft) längstens in
2 Jahren die letzte Wirkung der wohlthätigen Anregung
einer vollen Wasser-Cur erfahren haben. Was in dieser
Zeit nicht erlangt worden, bleibt als unerreichbares Ziel,
vorausgesetzt, daß sic nach allen Gesetzen der Vernunft
geübt wurde. Unter diesen Umständen läßt sich aber auch
behaupten, daß das betreffende Individuum iu solchem Zeit¬
raum durch den vermehrten Stoffwechsel ganz umgegosscn
wird! Für Sanguiniker sowohl wie für Trostlose muß
indessen hinzugcfügt werden, daß in sehr vielen Fällen in
2—6 Monaten schöne Cur-Resultate erzielt werden. Auf
was das Cur-Resultat in Qualität und Quantität sich
gründet, d. h. durch was der Grad und die Zeitdauer der
Besserung bedingt wird, haben wir schon früher festgestellt
und bedarf also keiner Erwähnung mehr. Leider kommen
in der größten Mehrzahl nur sehr veraltete Zustände zur
Natur-Cur, nachdem die Patienten alle nur möglichen
Euren und Mixturen (n u r k c i n e n a t ür l ich e n) erschöpft
haben, ihre Heilkraft schon bedeutend gesunken, die Auflös¬
lichkeit ihrer Stockung namhaft erschwert oder unmöglich
geworden ist, und doch trotz alledem — werden noch
oft an's Unglaubliche grenzende Wiederher¬
stellungen erzeugt!

Die innere Wasser-Anwendung, d. i. außer dem Ein¬
spritzen in verschiedene Körperhöhlen, auch das Trinken des
Wassers, unterstehen wesentlich keinen andern Regeln, als
die äußern. Die konstante innere Applicirung kommt nur-
selten zur Durchführung, z. B. in der Cholera, in der
Magen- und Gedärmentzündung, wo das Blutlcben unmäßig
nach innen dringt. Die periodische Anwendung des Trink-
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wassers,' d. h. das zeitweise Trinken frischen Wassers, elec-
trisirt znnächst die Verdauungs - Nerven; diese erregen die
Magenhant und die Darmmuskeln, wodtirch der Vcrdanungs-
Act entschieden unterstützt wird. Das curmäßige Wassertrinkcn
verdünnt nebstdem das zn dichte Blut, wodurch cs leicht¬
flüssiger wird; es erhöht die Nieren - nnd Haut-Secrctivn,
begünstigt die organische Stoffnmbildung, indem es selbst
und sein Kohlensäure-Gehalt in ihre Elementar - Bestand-
theile Wasserstoff, Sauerstoff nnd Kohlenstoff, zersetzt werden.
Das unmäßige Wassertrinkcn, namentlich wenn cs auf
ein Mal geschieht, wird stets mehr schaden als nützen;
wenn eine große Menge kalten Wassers in den Magen
gelaugt, kann cs nicht schnell erwärmt wcrdcn, das Blut
flieht alsdann aus seinem Gewebe, kehrt nnr träge zurück,
wodurch der Ernährungs-Prozeß (Stoffwechsel) der Magen-
Substanz retardirt, nnd somit seine Verdannugökrast unter¬
drückt wird. Starkes Wassertrinkcn in der chronischen Krank¬
heit ist nur bei vielem Schwitzen und in Verbindung mit
viel Bewegung angezcigt, denn nm diese große Masse zn
digcrircn, muß die Natur ihre Action nach der Peripherie
reduciren nnd nach dem Magen concentrircn. Dicß wider¬
spricht aber dem Cur-Prinzip, welches meistens nnr dahin
zielt, das pheripherische (des äußern Umfanges) Leben zu
erhöhen. Trinkt man aber dasselbe in kleinen Portionen
nnd wiederholt dieß periodisch, d. h. sobald als man das
früher getrunkene nicht mehr im Magen fühlt, so können
Nerven- und Blutgefäße schnell nnd vollständig rückwirken,
nnd cs tritt demnach ein stärkerer Ernährungs-Prozeß in
den Magenhänten ein, sie schwellen von Saft und Blut,
der Magen turgescirt kräftig. Kurz, jede andauernde Kältc-
masse, sowohl in Beziehung auf Zeit als Intensität der
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Anwendung, wirkt lebensunterdrückend, ähnlich wie beim
Erfrieren, während eine kurze und mäßigcinwirkende lebens-
erregeud wirkt. Der Begriff: Lang und Kurz, Masse
oder U n m ässe ist aber individuell, d. h. nach dem
jeweiligen Zustand der Gefiihlsleiter, der Ge¬
fühls- aber Gefäst-Nervcn (oder dem Grad der
Reizbarkeit, Empfindlings - Fähigkeit).

Zwei nach wichtige Eigenschaften des kalten Wassers
ans den menschlichen Körper haben wir noch zu erwähnen,
ehe wir zu den andern kurativen Einflüssen übergehen.
Physikalische Versuche ergaben, daß die verschiedenen Kalt-
wasscr-Anwcndnngcn die Athmung vermehren, ohne damit
in Verbindung gebrachter Bewegung. Geschwächte oder
im Gehen verhinderte Kranke haben diesem Umstand, außer
dem Nerven-Impuls, den das Wasser gibt, viel zu ver¬
danken, und die günstigen Resultate an solchen Patienten
widerlegen hinlänglich die unsinnige Behauptung, als habe
das Wasser keinen Authcil au den großartigen Heilwir¬
kungen , sondern diese seien allein der Bewegung und der
Diät im weitern Sinne zuzuschreibcn.

Vielen ist unerklärlich, warum das Wasser so ungleich
stärker erregend und beruhigend wirkt, als die Luft. Diese
Verschiedenheit liegt in der vielfach höhern Wärme-Capa-
cität (Wärme - Aufsangungsfähigkcit) des erstem als in letz¬
terer; sie verhält sich dem Gewichte nach wie circa 4^ : 1,
dem Volnmen nach wie 3260:1. Sage: wie Dreitausend
zweihundert fünfzig zu Eins. Mit andern Worten:

Wenn wir ein Individuum mit einem Centncr kalten
Wassers, ein anderes Mal mit einem Centner gleich kalter
Lust badeten, so entzöge ersteres Bad in demselben Zeitraum
circa 4^ Mal so viel Wärme als letzteres, es würde also
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circa 4^ Mal so stark thermo-elektrisch auf die Nerven des¬
selben einwirken. Da sich nun die Körper nach ihrem Volu¬
men (Raum-Einnahme) und nicht nach ihrem Gewichte
berühren, und Wasser 770 Mal schwerer ist als die Luft
(ganz trockene verstanden), so entzieht uns in Wirklichkeit
das Wasser 770 Mal 4^ oder 3280 Mal mehr Wärme
als die trockene und stille Lnft; d. h. wenn wir ein Indi¬
viduum mit einer Cnbikklaftcr kalten Wassers, ein anderes
mit einer Cnbikklaftcr gleich kalter trockener Luft badeten,
so würde ersteres Bad 32.80 Mal stärker wärmeranbend
wirken als letzteres.

Hicrbci ist indessen nicht zn übersehen, daß unter
gewöhnlich athmosphärischcn Verhältnissen mehrere andere
Factoren diese Passivität der Luft bedeutend herunter setzen,
d. h. ihre Activität vermehren.

1) Ihre Bewegung, wodurch die Berührung mit unserem
Körper wesentlich verstärkt wird;

2) ihr Feuchtigkeits-Gehalt, welcher besonders im Früh¬
jahr und Herbst stark ist;

3) ihre größere Verwandtschaft (Adhäsion) 'zu unserem
Körper.
Diese drei Factoren variircu sehr stark, indessen ist es

sehr wahrscheinlich, daß sic alle drei in ihrer höchsten Potenz
vereinigt, jene Zahl höchstens um das SOfache herunter¬
setzen, baß also die kalte Luft, unter gleicher Temperatur,
ihrem höchsten Fcuchtigkcits - Gehalt und Strömlings - Ge-
schwiudigkeit immer noch 73 Mal weniger wärmeranbend
(erregend) wirkt als das Wasser.

Bedenken wir noch, daß unsere gewöhnliche Berührung
mit der Atmosphäre durch die Kleidung bedeutend gemildert
d. h. die Zahl 73 vermehrt wird, so erkennen wir die
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mild kühlende (erregende) Wirkung derselben im Vergleich
zum Wasser und zugleich den Beweis, daß kaltes Wasser
ei» unglaublich heftiger, activcr Erregungs-Hebel ist, mit
dem der Unkundige nicht spielen soll.

Kälte ist kein besonderes Object im Vergleich zur Wärme,
sondern nur ein minderer Grad von Wärme, den wir je
nach snbjecliver Wahrnehmung Kälte oder Wärme heißen.

In gleichem Vcrhältniß wirkt daher warmes Wasser,
nämlich solches, welches wärmer ist als unsere Hant-
Temperatur (nicht die Blut-Temperatur als Maßstab ge¬
nommen) stärker beruhigend, erschlaffend als die warme Luft.

Nebstdem ist das Wasser, in seiner Eigenschaft als
Flndinm, ein vorzüglicher Elcktricitätölciter ganz abgesehen
von seiner Temperatur, so daß die Befeuchtung der Haut
mit Wasser schon ans diesem Grunde eine wichtige täg¬
liche Praxis ist; die elektrischen Strömungen der Außen¬
welt von Luft, Licht und Erde werden dadurch in den
Körper geführt, statt wie sie bei trockener Haut von dem
Körper in vie feuchtere Atmosphäre übergehen.
Hieraus läßt sich auch die große Verschiedenheit zwischen
dem natürlichen Schweiß im freien Naturraum, und dem
künstlichen Schweiß in geschlossenem Raum von selbst de-
finircn. Als eine mächtige Heilpotenz über oder vielmehr
neben allen Kalkweisser- oder Kälte-Anwendungen müssen wir
die Erwärmung mischen. Wie schon früher erwähnt, haben
wir auch darin ein Mittel, die Gefäßthätigkeit zu erhöhen.
Die meisten Kranken erzeugen im täglichen Leben zu wenig
organische Wärme (resp. Schweiß), mithin ist die Nachholung
dieses Mangels durch künstliche Erwärmung vollkommen an-
gezcigt. Der allmälig langsam entwickelte Schweiß mittelst
Erhöhung (Concentrirnng) dcr Eigenwärme in der trockenen
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Einpackung, wie es in den Wasserheilanstalten zu geschehen
pflegt, ist daher ein vorzügliches, ausgiebiges Mittel, Ver¬
säumtes eiuzuholen. Tief chronischen Kranken.mit schwachem
Hautsystem ist diese Art viel angczeigter, als der minder-
natürliche zn rasche Weg durch Dampfbäder, Immerhin
darf auch das Erstere nur bis zu einem gewissen Grade
dauern, und wird eö das natürliche diätetische Schwitzen,
nämlich nntcr Einfluß des Lichtes und reiner Luft, durch
physische Anstrengung erzeugt, nie ersetzen, weil dieses
Letztere eben Vorzüge sind, die jenem nie
b c i g c g e b c n w e r d c n können. Das künstliche Schwiz-
zen ist am besten einem künstlichen Fieber zu vergleichen,
in welchem die Gefäßthätigkcit, wie dort, auf's Höchste
gespannt wird, mit dem Unterschied jedoch, daß hier un¬
mittelbar eine theilwcise Krise, nämlich der Schweiß, dar¬
auf eintritt, während beim Fieber ohne kühlende belusti¬
gende Nachhilfe (nasse Einhüllung) die Krise oft ansblcibi.

Starke und oft wiederholte Kaltwasscr-Anwendungen
machen die künstliche Erwärmung, d. h. das Schwitzen un¬
bedingt nothwendig, und umgekehrt, häufiges Schwitzen er¬
fordert intensive Kaltwasscr-Anwendungen. Die Kälte allein
längere Zeit in Anwendung gebracht, gibt dem ganzen
organischen Gewebe, besonders der Nerven-, Gefäß- und
Muskelsubstanz, zu viel Uebcrspannthcit, Sprödigkeit,
Gereiztheit (Hypertonie), welche Eigenschaften durch Schwitzen
wieder hcruntergesctzt, resp. normalisirt werden. Die Wärme
(Schwitzen) allein in übermäßige Anwendung gebracht,
bringt jene Gewebe in zu große Ausdehnung, Schlaffheit,
Empfindungslosigkeit, Reactivnsunfähigkeit und Mattigkeit
(Atonie). Beide zusammen in rechtem Maß eine Zeit lang
geübt, bilden eine ausgezeichnete Hautbelcbung und Gefäß-



77

Erregung, und sind in Vereinigung mit Sonnenlicht die mäch¬
tigsten Hebel, den stets noch Innen gedrängten Säftcstrom
wieder noch Außen zu dirigiren, zu binden, und daselbst
die mitgeführtcn alten Stockungen abzulageru. Die Frucht
rechtmäßiger Uebuug dieser beiden Gefäßthätigkcitshebel
(nämlich der Kälte und Wärme) ist, daß oft Medianen
aus dem Leibe befördert werden, welche vor 10, 20 und
30 Jahren eingenommen oder eingericbcu wurden; so
wunderbar weit reicht die N c g e n c r a t i on s>
gewalt der Natur cur, rc>«p. der Wasser cur.
Hat ein Patient im Verlauf der Cur, welche stets activ
beginnt, dann in die passive übergeht, durch Krisen sich
wescntlich gereinigt und gekräftigt, so wird er schließlich
zur schärfsten Goldprobe geführt. Die absichtliche, inten¬
sivste, passive Erkältung wird an ihm vollzogen, indem
er im vollen Schweiße dem Durchzug ausgesetzt wird. War
cr geläutertes Gold, so wird er wie cin Phönix ans dieser
Feuerprobe hcrvorgehcn; ihm können die gewöhnlichen
Eftmenturcinflüsse nichts mehr anhabcn, denn er ist ein
gereinigter Krystall,

cin reiner Menschendiamant!
Trug er noch Schlacken in sich, wird bäte irgend eine Ent¬
zündung sich entwickeln, die bekanntlich mit Wasser geleitet,
das sicherste und rascheste Hcilresultat ergibt. Die Vornahme
dieses höchsten Cur-Actes darf man ganz ruhig und
mit Zuversicht über sich ergehen lassen, denn er ist
nichts Anderes als die Natur nach geahmt,
welche uns so oft auf diese Weise zu unserem Heile (Lebens-
Dauer und nachfolgendem Lebensgenuß) verkühlt. Der
Stoffwechsel, wie cr auf der Schule demoustrüt wird, ist
daher ciuc ganz falsche Definition, weil der wichtige Bei-
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satz fehlt, unter naturgemäster Uebnn-z der wich¬
tigsten Lcbensreize, Luft, Licht, Wasser und kör¬
perlicher Thätigkeit.

Hier ist denn mich der Moment, zu zeigen, welchen
Volksklassen die warmen Bäder angezcigt sind. In der
ganzen Welt hebt das plus das miau« auf, und umgekehrt;
mit andern Worten: Ein Gegensatz wird durch den end
gegengesetzteu Satz ucutralisirt! Diejenigen Stände nun,
welche durch besondere Umstände veranlaßt waren, sehr-
viel der Einwirkung kalter Luft sich auszusetzen, haben
vom kalten Wasser keine besondere Wohlthat zu erwarten,
denn wir erkannten ja, daß die Luft durch ihre Temperatur
ans ähnliche Weise wirkt, wie das Wasser, nur um so
viel schwächer oder langsamer, als sie weniger wärmeauf¬
saugungsfähig ist als Letzteres; Lokomotivführer, Postillione,
Kutscher, Straßcnräumer, Thurmwächtcr Schildwachen, In¬
genieure rc., kurz Alle, welche großer Kälte ausgesetzt waren,
werden sonach großen Nutzen von lauen Bädern und Schweiß¬
bädern haben, und zwar so lange, bis sie die zu große
erlittene Sprödigkeit der Muskeln, zu große Aufgeregtheit
der Nerven wieder ans das rechte Maß (Normaltomus) her-
untcrgesctzt haben werden. Daß diese nicht gleich in's
andere Extrem springen, sondern einen weisen Ucbcrgang
beobachtend, mit lauen Bädern beginnen (zwischen 18—24°),
und nnr allmälig hoher steigen werden, versteht sich wohl
von selbst. Umgekehrt verhält cs sich natürlich bei Allen,
welche sich zu wenig kalter Lust aussetzten, also bei der
Mehrzahl der gebildeten Stände, diesen ist
die kalte C»r am meisten anqczeigt. — Das Sonnen-
Licht ist für die volle Entfaltung der Lcbcnsidee (Körper und
Geist) ein viel wichtigeres Vehikel, als es die Meisten ahnen,
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und Hut dessen Mangel bei Solchen, die viel in schattigen
Räumen, Häusern, Zimmern, Werkstätten, Kellern re.
zubringen, einen großen Aitthcil am Sinken ihrer Lebeus-
euttvickelung. Man beobachte nur eine Pflanze, der man
das Licht ganz entzieht, wie sie schwach, blaß und schmächtig
wird. Unser Wesen, in jeder Beziehung eine viel höhere
Organisation als die Pflanze, bedarf eben auch in
demselben Verhältuifi mehr solcher Lebens-
reize, wie Licht, Luft und Wasser sind. Man thut daher
sich selbst ein großes Unrecht an, alle Körpcrtheile dem
direkten Einfluß des Lichtes (den Sonnenstrahlen) zu ent¬
ziehen, uameutlich die Extremitäten, Arme und Fuße, diesen
nachfolgend, Hals, Nacken und Brust. Nicht umsonst
ist unsere Haut ein so reich begabtes Netz
von Millionen Nerven und Gefäß-En den.
Als das Grenzorgan unseres Organismus
hat sic die wichtige Aufgabe, den sinnlichen
Verkehr mit der Außenwelt zu vermitteln.
Empfindung und Bewegung sind die Pforten, durch welche
die Wirksamkeit der Außenwelt in die Seele, und von der
Seele in die Außenwelt tritt; der Empfindung und Bewe¬
gung sich entziehen, heißt: sich die Lcbcnspforten verschließen!

Dieses Empfindungsnetz muß also in den vielgenann¬
ten natürlichen Reizen geübt, d. h. denselben ausgesetzt wer¬
den , soll cs anders nicht als unbefriedigt erlahmen und mit
ihm die inucrii Nerven, als die Treiber und Regulatoren aller
organischen Funktionen. Gerade im Wechsel der verschie¬
denen Reize der Außenwelt liegt die wahre wohlthätig
übende und erhaltende Anregung für unser Ceutralsystem,
demnach für unsere ganze Organisation, denn jeder mono¬
tone Reiz führt dasselbe zur Erschlaffung. Die vcrschie-
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denen Schmier (Gefühle), welche wir durch die verschie¬
denen Temperaturen empfinden, sind dcßhalb sehr heilsame,
elektrische Central-Erregungen, von den Hant-Enden ank-
gefaßt, an die innern Organe übertragen. Man lasse daher
die Kinder an Kopf, Hals, Brnst, Armen nnd Füßen mög¬
lichst viel nnbeveckt hernmgehen, indem dieß die harmo¬
nische Erstarkung aller Organe wesentlich fördert. DaS
moderne Einwickcln des Halses mit klaftcrlangen Wülsten
ist das allerbeste Mittel, recht viel Halsschwindsnchten heran
zu ziehen, „zu zügeln" nach der Volkssprache; durch das Ge-
gentheil werden wir sie fernhaltcn, wcßhalb wir nicht genug
anempfchlen können, selbst Winterszeit Licht - nnd Luftbäder
zu nehmen, versteht sich im warmen Zimmer am besten
nach einer kalten Abreibung, geschehe dieß auch nur mit
den Extremitäten. Es ist ganz unbekannt, wie durch
solche Sonnenbäder (die natürlichste Erwärmung) z. B. der
Füße, die Vlutcircnlation in demselben gehoben wird.
Man setze diese vom Knie abwärts der Winter-Mittags¬
sonne, oder der Sommer-Frühsonne, so ost sie scheint, täglich
20 ä 30 Minuten in ruhender Stellung ans; man wird
erstaunen, wie sic bald von Blut schwellen und dünsten
werden, und was für ein Behagen darauf folgt! Dieß
ist ein äußerst ausgiebiges Mittel in Verbindung mit kalten
Fußabreibungcn und nächtlichen erregenden Fuß- und Wadcn-
unsichlägcn, das Blut von höheren, edleren Tbcilen (Kopf
und Brnst) abzuleiten, und hier zur Ausscheidung (zur
Krise) zu bringen.")

*) Eine ganz falsche Vorstellung macht man sich, Wallungen (Con-
gestioneu) in den edleren Theileu vermeintlich gutem aster' zu
vielem Blute zuzuschreiben; das zu viele Blut ist stets das
schlechte Blut, denn die Natur erzeugt keine Action (Reaktion,
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Ju der Nuturcur spielen diese Licht- und Lustbävcr
eine wichtige Rolle; in der Cur Vorgerücktere genießen
die reine Lnst mich bei Nacht, d. h. sic schlafen bei offenen
Fenstern, waö auch in gesunden Tagen eiue äußerst zweck¬
mäßige Gewohnheit ist, wenn gewiße Regeln damit in
Einklang gebracht werden. Das Baken im Freien hat
aus demselben Grnndc seinen großen Vorzug vor allen
geschlossenen Bakern.

Auch die Zimmerluft, welche durch die Sonnenstrahlen
erregt und gereinigt wird, ist eine weit bessere für Lungen
und Blut, als die uicht erhellte. Der Naturbeobachter er¬
kennt cs als eine unläugbarc Wahrheit an, daß Alles,
was stille steht, der Auflösung oder der Verwesung ent-

in diesem Fall die Wallungen) gegen gutes Blut. Was in un-
scrm lebenden Organismus zu viel ist, wird stets von der che¬
mischen Thatigkeit ergriffen lind umgewandclt, d. h. cs herrscht
alsdann theilweise in demselben der Chemismus (Gährnng,
Faulung) über den Elektricismus (Lebenskraft) vor, wie
im Tode der erstere ganz Herr wlrd!

Wenn wir ein höher crganisirtcS Auge hätten, so würden
wir den vollkommen gesunden Leib eines Andern als eine durch
und durch hellglänzende Lichtmaffc erkennen. Im kraulen Körper
würden wir überall schwarze Punete, Linien, Streifen und
Maffcn entdecken!

Als zu jolgenwichtigem Nutzen ist sehr zu wünschen, daß
man sich allgemein angewühnte, von 1000 sogenannt Ge¬
sunden 999 als wirklich krank (organisch unrein) anzuschcn,
dagegen die als sogenannt krank darniedcrliegcnden uicht als krank,
sondern als in der Neinignng (in der Krise) befindlich zu be¬
zeichnen , gleichviel ob die Reinigung der Natur und den, Arzt
.gelingt oder nicht! Hierdurch würde man fleißig daran gemahnt,
daß sich das Krankwerdcn durch die Lebensweise bedingt, und
ließe sich unwillkürlich bestimme», in vielen Beziehungen anders

zu leben !
6
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gegengcht, sowohl in dcr moralischen als in dcr physischen
Welt. Nicht leicht ist etwas mehr diesem Gesetze unter¬
worfen, als die Luft. Ein in reiner Lust geübtes Gcrnchs-
organ nimmt die Unreinheit dcr cingeschlosscnen Lust augen¬
blicklich wahr, wenn sic auch nur eine Viertelstunde unbe¬
wegt gewesen; durch Stillstand verliert sic ihre eigene Le¬
bensfähigkeit, und damit auch die Sang - und Aneignnngs-
kraft, den abgelebten Atomen unseres Körpers gegenüber.
Dietz bezieht sich sowohl auf die eingcschlosscne Zimmcrluft,
welche wir cinathmcn, als die, welche unter den
Kleidern und in den Betten unsere Haut
umspult, und von dieser ein gesogen wird.

Die Wichtigkeit der letztem Thatsache vergegenwärtiget
man sich am besten, wenn man forscht, warum ein verschweiß¬
ter Strumpf seine Wärmcfähigkeit verliert? Weil die
Wollen-Capillaricn durch den cingesogenen Schweiß ver¬
stopft sind! Gewaschen, gelichtet und gelüftet, reinigen sich
diese und die Wolle gewinnt dadurch wieder ihre Saug¬
kraft dem Körper gegenüber, womit die Wärme (Blut-.
Circulation, Stvffumsatz) erhalten wird. — Gleich verhält
es sich aber mit unfern übrigen Körpcrhüllen, den Kleidern,
Schuhen, Leintüchern, Bettdecken und Matratzen. Erstere
sollten nie zw e iT a g c h i n t c r c i n a n d c r- g e tr a<
gen, sonder» jeden zweiten Tag, letztere täglich,
von Morgens bis Abends die inncre Seite nach Außen
gewendet, gesonnt, gelüftet und öfters gewaschen
werden.

Unserer Bequemlichkeit und Indolenz hierin verdanken
wir die Hanptnrsachc der Epidemien und Endemien. Wir
erzeugen faulige Effluvien über der einathmendcn
Haut; diese sind der Grundstoff der epidemischen Krank-
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beiten, welche manche Forscher, selbst Nanssc, eigenen Luft-
thicrchm znscheciben. Allerdings sind es Lnfttbierchcn nnd
zwar echt körperliche, weil sie riechen, deren Entstehung
wir aber vollständig verhindern können, wenn wir nur
wollen!

Man führe conseguent die höchste Reinlichkeit (t ä g,
liehe Reinigung) der Haut, der Kleider, der Betten,
der Wohnungen, durch die drei Körpcrstoff zersetzenden Ele¬
mente: Lust, Licht und Wasser, ein; bcthätigc sich V-, dis
zur Hälfte der Tageszeit im Freien, nähre sich einfach nnd
mäßig, so hat man das Gehcimniß oder vielmehr die
Grundlage in wenigen Punkten, physisch nnd moralisch
glücklich, d. h. gesund zu sein. Diese Regeln an der Kim
derwclt getreu durchgeführt, wird man erstaunen, wie
kräftig, munter nnd rothwangig sie gedeihen; ein solches
Verfahren gäbe in einigen Decennicn ein charakteristisch
neues Geschlecht! ")

*) Der Verfasser ist durch die Erfahrung berechtiget, hierüber mit
vollster Zuversicht ein Wort zu sprechen. Seit zwölf Jahren
seine Familie (sechs Knaben) getreulich annähernd nach den aus¬
gestellten Grundsätzen erziehend, habe ich ganz neue, wichtige
Resultate erzielt. Annähernd muß ich diescrhalb sagen, weil ich
auch nicht auf ein Mal die Einsicht in die leitenden Wahrheiten
gewann, sonder» sie nur nach und nach der Natur ablanschte.
Alle nur möglichen Epidemien haben seither mein Haus umkreist,
nie berührten sie meine Familie, trotzdem die Kleinen mit kran¬
ken Kindern in Berührung kamen; überhaupt waren sie nie krank,
höchstens befiel sic dann und wann einmal ein leichter Husten auf
ein Paar Tage. — Der unparteiische Beobachter wird schon auf
den ersten Blick ihr Aussehen als ein charakteristisch neues er¬
kennen, in Vergleich zu ebenbürtig Erzogenen anderer Familien ;
es kann ihn: nicht entgehe», daß hier ganz außergewöhnliche Ec-
ziehungsgrundsätze sich verkörpert haben.

6
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In der richtigen Cultur unseres physischen Ge¬
wissens (Lebenshanch, Gottesodem, Instinkt/ wie wir die¬
sen letzten Trieb nennen wollen) gewinnen wir zugleich die
größte Gewalt über unser moralisches Gewissen. Je mehr
wir das erstere durch unnatürliche Lebensweise mißhandeln,
als dnrch spirituöse Getränke, Tabak, spates Schlafenge¬
hen u. s. w„ kurz, dnrch Dcbauschiren jeder Art, nm so
corrnmpirter und schwächer wird cs in seiner Manifestation
über das, was zn seiner Erhaltung oder zu seinem Unter¬
gang dient, und umgekehrt, je mehr wir es normal culti-
viren, desto kräftiger und reiner wird seine Manifesta¬
tion zur Erhaltung unseres körperlichen WescnS. Ließ
offenbart sich auffallend in der Wassercnr. Wenn ein In¬
dividuum dnrch die Cur sich bedeutend organisch gereinigt
hat, intcndirt sein Widerwillen außerordentlich gegen un¬
natürliche Lcbensrcize; cs wird ihm z. B. zur größten Pein,
in den Qualm eines sich nicht constant vcntilircndcn Kaf-
fehhauses zn gehen, wo ein penetranter Tabakgestank und
andere Gase, statt reiner Luft ihm begegnen; und so wei¬
ter in andern Beziehungen. — DaS physische Gewissen
steht aber im engsten Zusammenhänge mit dem moralischen,
ja sie bilden n u r z u sa m m c n eine Einheit. Hängt letzteres
auch nicht unbedingt vom ersteren ab, so geräth cs doch
sehr leicht auf falsche Bahn, wenn dieses corrumpirt ist.
Ein unreiner Körper ist stets ein uneiniger, und als Folge
davon ist auch seine Wahrnehmung, seine Erkenntniß un¬
einig oder gestört. In der Erkenntniß beruht das Urtheil
und aus dem Urtheil fließt die Handlung. Im unrei¬
nen Körper hat daher die Unmoralität ihre heftigsten
Triebe, ihre stärkste Nahrung! Dicß bestätigt die Erfah¬
rung zur Genüge; entstehen nicht die meisten Verbrechen
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aus dem falschen (krankhaften) Triebe nach unnatürlichen
Sinncsbefricdignngcn? Ihr Eltern bedenket, bedenket es
täglich, daß die moralische Zukunft eurer Kinder
am Gewichtigsten von der gesunden, einfache n p I> y-
sischen Erziehung der Gegenwart abhangt! Gesunde
Kinder sind stets die lenksamsten!

Darum fort, fort, verflucht sei alles Ge¬
würze, olles physisch und moralisch Piqnante
für die Jugend- Mechanische und organische
Reinheit geben auch moralische Reinheit!

Durch Thätigkeit unter freiem Sonnenlicht erreichen
wir, sonst nirgendwo vereinbare, vielfältige Zwecke, näm¬
lich organische Erwärmung, leichtere Kleidung, Körper-
bcleuchtung, clctrische innere und äußere Erregungen, stets
wechselnde Umspnlung des Luftmecrcö. Endlich machen
wir noch aufmerksam, wie mit dem zunehmenden Sonnen¬
licht in der ersten Jahreshälfte gewisse Zustände, als:
Wallungen, Ausschläge rc., kurz der c n tzü n d lich e C h a-
r akter der Heilungs-Symptome (Krankheiten
genannt) sich periodisch wiederholt und vorherrschend er¬
scheint. Diesen g ü n st i g c r e n Charakter der Reinigungs-
bestrebnngcn verdanken wir nur dem iu- und extensiver
werdenden Sonnenlicht, welches auch in den nicdcrn Or¬
ganismen (Pflanzen) neues Leben hervorruft, während bei
abnehmendem Sonnenlicht die nervösen (schwachen) Hci-
luugsbestrebungen häufiger sind; aus diesem Grunde ist
auch die Frühjahrscur in den Monaten April, Mai und
Juni die wirksamste, beste.

Ueber die Bewegung in .der Cur haben wir wenig
mehr mitzuthcilen. Jedermann wird nach dene Boi ans-
gegangenen deren Wichtigkeit und Wirkungsweise nun
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klar einsehen. Die Heil-Gymnastik, nicht zu verwechseln
mit der gewöhnlichen Gymnastik, bringt so vielseitige Be¬
wegungen zuwege, wie sie durch blosses Gehen nicht zu
erreichen sind, so daß sie gegen manche Leiden zu den
übrigen cnrativcn Maßnahmen mit außerordentlichem Nutzen
in Verbindung gebracht wird. Bei periodischen intensiven
(activen) Kaltwasser < Anwendungen ist viel Bewegung un¬
bedingt nothwendig; denn ohne solche geschähe die Erwär¬
mung zu langsam, sie würde alsdann mehr wie eine con-
staute Kälte - Applicirnng wirken, d. h. den Lebcnsturgor
unterdrückend.

Nachdem wir nun die cnrativcn Einflüsse besprochen
haben, bleiben uns noch die diätetischen zur Betrachtung
übrig. Ruhe muß einem vielfach in Anspruch genommenen
Cnrkörper ganz nach Bednrfniß zu Theil werden, um ein
günstiges Cur-.Resultat zu erzielen. Das Zuviel - Curmachcn
ist unbedingt verderblich, während das Zuwenig höchstens
das Ende etwas verzögert. In allen gut geleiteten An¬
stalten ist man von dem beständigen Hetzen zum Baden,
Rennen und Arbeiten zurückgekoinmen, wahrnehmend, daß
dicß nur zur schnelleren Ermattung , statt zur Kräftigung
führt! So ost dem Curgast das markirte Bcdürfniß nach
Ruhe erwacht, muß er demselben unbedingt Nachkommen
und Alles hintansctzen, selbst die vom Austaltsarzt verord¬
nete Wasser-Application. Ein Bischeu Beobachtung in
diesem Punkt lehrt bald Jeden die rechte Mitte finden,
ohne daß es der aufmerksam machenden Uebcrwachuug des
Arztes bedürfte.

Von den zur Cur kommenden Patienten sind durch¬
gehends Magen und Gehirn die überreiztcsten Organe,
ersterer wegen allgemein üblichen Zugutethuns in piqnantcn
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Speisen und Getränken. Billigermaßen sollten wir Ge¬
bildeteren, die wir mehr geistiger Genüsse uns erfreuen,
die roheren sinnlichen Genüsse auf das Einfachste beschran¬
ken; eben weil wir weniger körperlicher Anstrengung uns
befleißen, werden die inneren vegetativen Organe nm so
leichter durch Uebcrmaß von Speise überlastet und krank
gemacht. Dem Landmann, dem die edleren geistigen Ge¬
nüsse abgehcn, ist cö viel verzeihlicher nnd erlaubter, den
Alimentenschlanch zu überbürden, weil er es durch körper¬
liche Anstrengung kräftig umsetzt und hinausarbcitct. Die
Quantität ist dabei entschieden wichtiger als die Qualität;
doch ohne Einfachheit ist keine Mäßigkeit conftqncnt durch¬
führbar !

Das Gehirn, das Centralorgan (Regierung) der kör-
perlichen und geistigen Funktionen, ist aus doppelter Ursache
überreizt: l)directc von der Rückwirkung der überreizten Ma¬
gennerven, welche zum Gehirn gehen, und 2) ans allgemein
übertriebener Spcculations - Thätigkcit. Der Ernst der
Sache gebietet daher zur höchsten Pflicht, diese beiden Or¬
gane cnrativ und passiv zu beruhigen, zu besänftigen, ein¬
mal durch Beschränkung auf die unerläßliche mild erregende
Nahrung (Thätigkcit) und der Entfernung alles Piqnanten
und Aufregenden, moralisch wie physisch.

Durch die ebengenanntcn Uebelständc sind wenige Cur-
gäste, die nicht einen falschen (zu starken) Appetit mitbrächtcn,
welcher später in Verdaunngsschwächc übergeht. Haupt¬
sächlich mit periodisch warmen Umschlagen auf die Magcn-
gcgend setzen wir diesen falschen Appetit, diese krankhafte
Energie auf ihren normalen Grad herunter; durch die
übertriebene Nahrnngswürzc drängen wir dem Blut, dem
Lebensstrom, zu viel N ä hrst o ff (G r u n d st o ff, Ba-
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sis) auf; dieser mufi sich einen Ausweg suchen, findet
er ihn nicht durch körperliche Tätigkeit, d. h daß er sich
mit vermehrter Athmung ansbilden, rückbildcn und ans-
tretcn kann, so muß er uns absolut krank machen. Ans
diese Weise führen mir quantitatives Gift
(Fremdstoffc) in den Körper ein, welches die
Ursache unzähliger Leiden ist. Bei kräftigen Individuen
weiß die Natur in ihrem conscrvativcn Trieb einen Mittel¬
weg einzuschlagen; sie lagert den überflüssigen Bildungö-
stoss zuerst gleichmäßig v c rt h eilt als Fettsubstanz
ab. Dicß ist immerhin besser, als wenn sic die Ucbcr-
ladung einem c i n z c l n e n O r g a n z u s ch i e bt, wo¬
durch dasselbe oft schnell unterliegt und mit ihm der ganze
Organismus. Dauert nach dieser allgemein vcrthcilten
Ablagerung die übermäßige Einfuhr von Nährstoff fort,
so muß endlich doch das andere Nebel erfolgen. Wer fett
ist, kann sich sonach nicht der positiven, sondern nur einer
relativen Gesundheit rühmen: Fettleibigkeit ist ein anor¬
maler Zustand, der wahrhaft Gesunde bleibt schlank bis
an sein Ende!

In der Naturhcilanstalt müssen wir also sehr fest
grundsätzlich, vor Allem eine einfache, eine
reizmildc Kost durchführen. Beim stärkern Stoff¬
umsatz soll sie allerdings kräftig, allein mehr voluminös
als concentrirt sein, damit die Magenschleimhaut bei einem
mittleren Nahrungsmaß überall davon berührt und gereizt
wird, wodurch sie am vollkommensten Magensaft absondert
und turgcscirt. Das starke Wassertrinkcn ohne gleichzeitig
starke äußere Cur bewirkt einen zu starken Appetit im Ver¬
hältnis zur normalen Stoffanssnhr. Die aufgeregte Heil¬
kraft wirft sich dann gegen die zu viel cingeführten Nähr-
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stosse, weil diese neuer, leichter und aufgelöster sind als
die alten Stockungen, sic läßt daher diese letztem liegen,
und sondert die erstem aus, in sogenannten falschen Krisen
(Nahrungs-Krisen). Dich geschieht in Gräfenberg sehr häu¬
fig. In der ebenmäßigen Anstrengung des ganzen Magens
liegt daher das wahre Verhäliniß, übt und erhält cs seine
Vollkraft. Diesem Grundsatz folgend, müssen die Hauptnah-
rungsmittcl absolut mehr zu den voluminösen gehören,
wie Brot, Vegetabil - Stoffe, Milch- und Obstspcisen und
nur Ein Mal Fleisch des Tages.

Ihr' Gourmand'S, erschrecket nicht vor dieser Einfach¬
heit; die Natur ist eine treue, dankbare Mut¬
ter, sie wird es euch herrlich lohnen! Eine nie
geahnte Gesehmacksschärse würzt euch die einfachste Mahl¬
zeit. In gleicher Weise schärfen sich der Gesichts-, Gehör -
und Geruchssinn, mit ihnen steigt der Werth aller einfa¬
chen Genüsse, d. h. es hebt sich das Seelenleben, die rich¬
tige Wahrnehmungsfähigkeit.

Die Cur erzeugt ganz "andere Maßstabs-Verhältnisse.
Was euch früher der Einfachheit wegen nicht behagte,
das wird euch in kurzer Zeit zum köstlichsten Gericht; bald
wird euch das Miichsrühstück besser munden, als dem Schlem¬
mer der edelste Wein und der stärkste Nhum; dieß bekräftigt
ja ohnehin das alte Sprichwort: „Der Hnnger ist der beste
Koch", und übrigens Hunger dürft ihr nicht leiden, denn
auch zwischen den Mahlzeiten ist cs gestattet, denselben mit
einfachen Imbissen zu stillen.

Verdaiiungslcidcndc, die ihre Magcnnervcu viel mit
Wein, Kassel,, Thce, Spirituosen, Tabak, Bier und stark-
gesalzenen Speisen überreizt haben, vertragen allerdings
eine solche mildreizende Kost nicht plötzlich, und diesen
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muß man stets für cine Weile etwas so» den stärkst-
gewohntcn Reizen belassen, bis durch das übrige Cur-
Vcrfahrcn der Magen nach und nach wieder erstarkt ist
und auch die übliche reizmildc Nahrung verträgt, was
in wenigen Wachen erreicht wird. So ist denn auch hier
das Jubividualisircn nothwcndig. Das vorgcsteckte Ziel
wird erreicht, wenn man in sämmtlichcn neuen Reizun¬
gen und Uebungcn einen Ncbergang beobachtet, und
nicht Alle über einen Leisten traktirt; geht uns ja
Mutter Natur mit so deutlichen Fingerzeigen voran:
überall beobachtet sic den Uebergang; folgen wir ihr gctrcn
nach, und wir werden nicht fchltrctcn. Krankheit ist ja
in Beziehung zum Vorleben ein ganz gesetzmäßiger Zn-
stand, d. h, ein solcher, der aus demselben mathematisch
nothwcndig hervorgehcn mußte. Diese Gesetze lassen sich
aber nicht plötzlich über den Haufen werfen, sondern kön¬
nen ebenfalls nur gesetzmäßig gelöst werden. Die Bildung
der Krankheit, so wie deren Rückbildung erfordern
daher jede eine gesetzliche, d. i. bestimmte Zeit,
gleichwie der Apfel zum Neifwerden und zu seiner Auf¬
lösung.

Es zeugt nur von Unkenntniß der Naturlehre (Phy¬
siologie), wenn man durch 49 Wochen des Jahres sein
Gesundheits-Capital vernachlässigt, mehr noch, wenn man
darauf los wüstet, und dann glaubt, in einer dreiwöchent¬
lichen Modcbadecur Alles wieder gut zu machen. Nur ein
Bischen tagtäglichen Gehorsam gegen die wichtigsten
Naturgesetze unserer Existenz, daS gibt weit mehr ans für
unser beständiges Wohlsein, als eine jährlich zwei¬
monatliche Badccur. Dabei ersparen wir unser
Geld, oder dürfen nm so viel weniger nach solchem jagen.
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Die physisch (die Seele, das Gcmüth betreffend) gün¬
stig gestellten Verhältnisse einer Anstalt unterstützen mächtig
das ganze cnrative und diätetische Verfahren. Die gänzliche
LoSspaunung van den häuslichen Mühen, Geschäften und
thcils auch von den Sorgen, der Anblick einer schönen,
weiten Gegend, die Hoffnung des Besscrmerdeus oder der
Genesung, geweckt in ermunternden Cur - Resultaten, in
alten und neuen Curgeschichten, genährt durch fast
täglich zunehmende Er 1 c i ch t c rung, durch den
Corpsgeist,, angccifcrt durch das Beispiel zum gedul¬
digen und muthigcn Ausharrcn, dann endlich die Zer¬
streuung durch abwechselnde Cur > Beschäftigung, durch Dis-
cursc, Spiele und Lcctüre u. s. w., alle diese gemüth-
crfrcucndcn Eindrücke reflcctircn sich vorthcilhaft im Nerven-
System und Nerven-Centrale. Diese Triebfeder aller Func¬
tionen dadurch belebt, wird sie die Restauration wesentlich
beschleunigen.

Fassen wir alle diese mächtigen positiven und negati¬
ven Negcnerations-Potenzen zusammen, welche eigentlich
nichts Anderes sind, als cin z u rü ck f ü h r e n d c s Ein¬
setzen unseres Wesens in seine Rechte: ist es
dann noch ein Wunder, nein, es ist ganz natürlich, wenn
großartige Umgestaltungen des menschlichen Körpers vor
sich gehen; allein das ist nicht Alles : Körper und Geist
sind allzu eng verknüpft, als daß bei radikalem Umguß
des ersteren nicht auch im letztem eine große Rückwirkung
eintrctcn müßte. Wie der totale Körperzustand im Gehirn,
nämlich in seiner G e ist e s fu n c t i o n sich rcflcctirt
(abspicgelt), so diese seine Ausflüsse (Gcistcsfunc-
tioncn oder Erkenntniß der Wahrheit) wenn auch in minde¬
rem Grade den einheitlichen, einigen Körperzuftand wieder-
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spiegeln. Die Umgestaltung aller dem Gehirn unter- aber
bcigeordnctcn Organe muß nothwcndig dasselbe in die Re-
formirung mit einziehen und es klären. Ist seine Masse eine
andere geworden, wird es auch seine Spiegelung, d. h. seine,
Auffassung aller Wcltverhältnisse. Wie aus einem
langen, w ü sten Tr a n m e erwachend, ersteht mit
ihr eine neue, gesunde nnd kräftige Lebens- und Welt-
Anschauung oder Selbst- und Welterkcuntniß. Aus der
Selbsterkenntniß oder dem Sclbstbcwnßtsein fließt der
Wille. Welterkcuntniß ist Wahrhcits - Erkcnntniß! Beide
zusammen sind die Quellen der Moralität
denn was man tiefüb e rz c n g c n d erkannt hat,
das will man, und was man kräftig will
das kann m a n!

Das ist der höchste Triumph der Wiedergeburt, den
keine andere Heilmethode feiern kann, weil die Unnatur
(Medicin - Heillchre) den Tod im eigenen Busen trägt!
Diese Macht des krystallcnen Naß wird nicht verfehlen,
bei allgemeinerer Anwendung als einflußreichster Hebel in
der körperlichen nnd sittlichen Entwicklung unseres Geschlechts
wirksam zu sein.

Das eben Gesagte muß uns überzeugen, daß die
Wassercur die mächtigste Potenz ist, um Geisteskranke hcr-
zustcllen; aber nicht indem man auf den Kopf losduscht
und ans ihm hernmhämmcrt, wie cs einiger Orts geschieht,
sondern indem man den ganzen Stumpf, namentlich die
Füße nnd Unterleib activ, den Kopf passiv behandelt.

Die erschreckend zunehmende Zahl der Selbstmorde
liegt nur in einem energielosen, schwachen Willen, d. h.
schwachen Sclbstbcwnßtsein, gegenüber den Lebens-Schat¬
tenseiten, welche den Gesunden nur reizen, zum Widerstand
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und Kampf herausforderu und stählen. Dieses schwache
Selbstbewußtsein hat aber seine Haupt-Wurzeln in einem
kranken, siechen (unreinen, uneinigen) Körper; der Gesunde
fühlt in jedem reinen Atbemzuge, in jedem Sonnenstrahl,
im süßen Schlafe, in jeder Fiber seines Körpers, kurz, in
seiner Treue ini Anblick und Durchforschung der Na¬
tur, Lebenslust, wird sich dadurch kräftig bewußt und
ahnt so, daß Alles an ihm liegt, siegend durch die Welt
zu schreiten: Die Erde ist ihm Himmel, er fühlt kein Bedürf-
niß nach einem Erlöser! Wir fragen nun allgemein: I st
nicht Gesundheit das höchste Capital für
das Individuum, welches durch kein Gold
ersetzbar ist? Die Meisten lernen cs leider erst schätzen,
wenn sic cs nimmer besitzen, aus Mangel an Belehrung in
der Jugendzeit. Wir fragen ferner: Weiches ist die beneidens-
werthcrc Generation, die gesnndhcitsrciche und gcldarme,
oder die geldreiche und gesundheitsarmc?

Rcsumiren wir nun Alles Wesentliche noch ein Mal
gedrängt zusammen, so ergibt sich physiologisch und philo¬
sophisch folgendes Resultat:

Die Außenwelt in ihren großen Gegensätzen ist das
wahre lebenerhaltende Element:

r>) In Beziehung auf den Körper; die Atmosphäre in
ihrem Wechsel, in ihren Gegensätzen von Wärme und Kälte,
Trockenheit und Feuchtigkeit, Wiud und Lnftstillc, Son¬
nenlicht und Schatten, Tag und Nacht; bezüglich unserer
Thätigkeit, körperliche und geistige Anstrengung; bezüglich
der Nahrung, kalt und warm, dick und dünn, süß und
sauer. Das Wasser ist keine eigene, ausschließliche (speci-
fischc) lcbcncrhaltcude Potenz, 'sondern es gehört
diätetisch als Mischung unter die eben aufgezählteu
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Factoren, und trägt als solches die Bestimmung in sich,
vorzüglich die äußere und innere Haut täglich zu pstegeu
(beleben), d. h. zu reinigen und zu befeuchten. Crirritiv
birgt cs die höchste, natürlichste und allge¬
meinste Gewalt iu sich, die durch Mangels-Aus¬
setzung des negativen Nerven - Centrale (Hanl) an die At¬
mosphäre, vernachlässigten elektrischen Erregungen, i n v c r-
hältnißmäßig kurzer Zeit nachzuholcn, nie
aber für Zeitlebens zu ersetzen! Die Natur ist
unersetzbar, und Wasser ist eben nur ein Theil, wenn auch
der größte Theil der Natur!

!>) In Beziehung ans den Geist; die moralischen
Wechselfalle deS Lebens in ihren Gegensätzen, als: Freud'
und Leid, Fried' und Streit, Liebe und Haß, Jrrthuni
und Wahrheit, Missethat und Wohlthat, Natur und
Kunst, (oder Vollkommenheit und Mangelhaftigkeit), Ein¬
samkeit und Gesellschaft, geistige und körperliche Thätigkeit,
n. s. w.

Dieser Consequenz folgend sind die Ehelvscn und Kin¬
derlosen weder gesund noch vollendet, weil sie beide dem
Gesetz der Polarität (der Gegensätze) in wichtiger Beziehung
nicht entsprechen. Die Ersten genügen ihm nicht, indem sic
ihrer Halbheit gegenüber keine Einheit schaffen, mit andern
Worten, es fehlt ihnen die polare (paarige) Einheit! Die
Letztem, indem sie ihrer Einheit gegenüber keine Mehrheit
erzeugen, mit andern Worten, der Sterblichkeit des Jndi-
vidunms gegenüber, durch Fortpflanzung ihres Jchs der
Unsterblichkeit nicht genügen!

Der naturgemäße harmonische KLrpcrznstand oder Ge¬
sundheit ist sonach der Wcrthmesser (Barometer) für alle
Sinnes - und Geistcsgenüsse, weil jeder Genuß als solcher
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Miz relativ ist, und wesentlich nnr von dem Grade der
Rcizempfänglichkcit (Reizbedürfniß) deS Individuums ab-
häugt. Nicht minder ist die Summe der Genüsse (Reizes-
Schärfen) der Spiegel der Gesundheit! In dieser kenn-
zeichnet sich am deutlichsten der körperliche und geistige
Originalzustand des Individuums und der Generationen.
Je natürlicher jene sind , d. h. je reizmildcr und einfacher,
desto mehr wird der reizbefriedigtc Organismus dem Nor-
malzustandc (der physischen und geistigen Gesundheit) nahe
sein, und umgekehrt, je picantcr und complicirter (reiz-
schärfer) die Genüsse sind, um so entfernter sind Genera¬
tionen und Individuen vom Zustande der Gesundheit und
Glückseligkeit! Die außerordentliche Zunahme des Tabak-
Consums, eines so unnatürlichen Reizmittels, und das leiden¬
schaftlichste Jagen nach Geld, stellen kein günstiges Zeuguiß
aus für unfern derzeitigen, allgemeinen physiologischen Zu-
stand! Der Gesunde beschränkt sich und seine Familie
auf ein bescheidenes Maß von Genüssen, welches stets mild,
einfach und mässig *) ist; in ihr findet er den höchsten
Lebensgenuß, ist glücklich, heiter und zufrieden im Wechsel
mäßiger Arbeit, mäßigen Genusses. DaS ist eine der
großen Rückwirkungen der Wasscrcur auf das Familienleben!

Kehren wir endlich noch ein Mal zu den aufrichtig G c-
nescnwollcndcn zurück: zu einer in der gegebenen
Weise ange strebten Regeneration ladet das schöne weite
Veldcscr Thal mit seiner herrlichen und großartigen Um-
kränznng von Felsen und Triften, Piken und Wäldern,
Pyramidencolossen und Schluchten, Vorsprüngen und Ein-

*) Mild, mild ist die Natter in ihren Reizen, mir die Kunst (Un-
natnr) ist scharf; milde Reize dauer» lange, scharfe Reize kurze
Zeit. Mild seien daher alle täglichen Reize (activen »nd Passiven
Wahrnehmungen).
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schnitten, üppigen Wiesen, Felder», Bächen und Strömen
von selbst ein; der anmnthigc See mit seiner saphirnen
Flnth, im Hintergrnnd ein wnnderliebliches Gebirgs-Am¬
phitheater, welchem eine Unzahl von Trinkqnestcn ent¬
springen, verleihen ihm einen Reichthnm, als wenn die
Natnr diese Stätte absichtlich znm Balsam der leidenden
Menschheit bestimmt hätte! Dem Badeort selbst entspringen
in einem Halbkreis von 300 Schritt eine seltene Scala
tcmperirter und kalter Quellen, wovon die südlichste I8V2"
die mittleren 17'/^ °, 16°, 14°, 12°, 10" und die nördlichste
8° Temperatur hält. Die letzte ist zugleich eine sehr starke
und vorzügliche Trinkqnelle. Vorläufig sind die erste und
die drei letzter» in Bassins zu Vollbädern aufgcfaßt, so wie
alles Ucbrigc zur Aufnahme und Behandlung von Cur-
gästen iti Bereitschaft steht. Quellen mit verschiedenen
T e m p c r a tur g r a d e n, gerade wie man sie zur Wasserkur
benöthigt, durften nicht leicht einer Anstalt zu Gebote stehen.
Sie allein ermöglichen es, fast alle Patienten bald nach
Cnrbcginu Vollbäder, und zwar in geräumigen Bassins zur
raschen Förderung des Cur - Effectes nehmen zu lassen, was
bei einer einzigen Temperatur die natürliche Trink-
tcmpcratnr von 8—9° sein mnß, aus nunmehr viclbe-
kannteu Gründen ganz unstatthaft ist.

Veldes ist sonach als Curort von der Natur außer¬
ordentlich beschenkt, welcher Reichthnm durch keinen Kunst¬
aufwand ersetzbar ist, unv wenn das leitende Direktorium
das Scinigc dazu beiträgt, wird cs sich in knrzer Zeit zu
einem solchen ersten Ranges erheben. ")

Anfragen betreffs der Anfnahmc von Cnrgästen, so wie Be¬
rn thun gen zur heimatlichen eigenen Behandlung,
wo solche möglich ist, wie in vielen acuten Krankheiten ist der Vcr-
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Ehe wir schließen muffen wir noch (zu unserm Bedauern)
das falsche, aus Uukeuntuiß hervorgegangene Urtheil von
Laien in der Waffcrcur hier wiedergcben:

„Der und der ist auch durch die Wassercur radical her-
„gestellt woreen, allein in einigen Jahren fiel er zu Hause
„in seinen alten Zustand zuruck« heißt cs, als wenn das
Wasser, e i n M al recht d n rch g e p a ukt, ein Ge¬
nc ra l - S p e c i si c u m wärc, für alle Zeiten und
alle Sünden!

Wir sind berechtigt anznnehmen, cs sci nun Jeder¬
mann klar geworden, daß e S kein U u i v e r s a l s p e c i -
ficnm gegen Krankheits-Ursach.» gibt, sondern die
Verhütung derselben vor und nach einer Waffcrcur nnr
darin beruht, sich allen wichtigen Natnrfvrdcrungrn
willig zu nntcrordnen, und seine Lcbensver-
hältnisse so viel nur möglich denselben an-
z u p a s s e n!

Obgleich das Wasser in den Hcilungsbestrebungcn (irr-
thümlich Krankheit genannt) den höchsten natürlich¬
sten, somit auch vollendetsten, alle Fremd-
Materien (Medicinen) ausschlicßenden Heilnngs
cinslnsz beansprucht und ausübt, kann es doch nie
und nimmermehr ein Universal-Specificum falleiniges
Mittel) den Krankheits-Ursachen gegenüber sein, weil
die Natur nie nur Eine (einzige) Bedingung anfstcllt, um
ein Wesen vollendet darzuftellen, ani allerwenigsten für das
höchste organische Wesen, den Menschen! Wasser ist aber
nur ein Theil der Natur. Unser Refrain sei darum stets:

Nur im ergebenen, selbstcigcncn Unterwerfen
unter die majestätischen Gesetze der Natur, errei¬
chen, erhalten wir Gesundheit und Geistesfrischc!

sechser stets mit Vergnügen mündlich wie schriftlich zu erwiedcrn
bereit. Indessen finde ich mich ans guten Gründen veranlaßt zu
bestimmen, daß ich von unbekannter Hand das erste Schreiben
nur dann berücksichtigen kann, wann dasselbe mit den, Namen
des Aufgebers, durch Stamviglien-Druck, oder recoinmaudirt, mit
Siegel, deutlicher Namens- oder Wavbcnzüge versehen ist. Die ersten
Zuschriften, welchen diese Wahrzeichen fehlen, werden unangc-
nommcn returnirt! 7
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Zum Schluffe lassen wir daS vortrefflich passende
Epigramm von I>r. Körner folgen, welches Mehreres
unserer Prosa poetisch wicdergibt!

Mein Dekenntniß:
Das Geheimniß zu ergründen,

Der Gesundheit Quell' zu finden,
Hab ich Medicin studirt,
Alles aus und durchproblrt:
Doch in allen Folianten
Fand ich nicht so viel enthalten,
Als mich lehrte die Natnr,
Lauschend ihren Winken nur.

Denn nicht Pillen und Mirturen
Machen kräftig die Naturen;
Fleißig muß der Mensch sich regen,
Viel in frischer Lust bewegen,
-Wasser trinken, einfach leben,
Leidenschaft sich nicht ergeben;
So durch Lebens Einfachheit
Wird dem Körper Kräftigkeit!

Laßt uns uns're Blicke richten
Auf die untern Bolkesschichten,
Die ganz einfach sich gewöhnen
Und nicht bei Strapazen stöhnen.
Da steht man die kräft'gen Glieder,
Der Gesundheit Stempel wieder,
Der auf ihrem Antlitz thront
Und des Körpers Arbeit lohnt!

Wer kennt nicht der Lüfte Segen,
Sich im Freien zu bewegen?
Man seh' nur des Landmanns Wangen,
Die oft frisch wie Purpur prangen,
Die gedeih'» nicht in dem Hause,
Eingeschlossen in der Klause,
Sondern durch der Lüste Kraft
Wird gesundes Blut geschafft!



99

Dann des frischen Wassers Kräfte
Rein'gen alle Lebenssäfte,
Die des Geistes Frohsinn heben
Und der Sinne Macht beleben,
Segensreich dem Körper nützen,
Ihn vor Schwäch' und Krankheit schützen;
Der Gesundheit Harmonie
Geben Geist und Körper sie!

Die da lieben ihre Bäuche
Nur als Alimenten-Schläuche,
Sich den Magen überladen
Und mit Wein den Gaumen baden,
Solchen kann aus den Genüssen
Unheil nur und Krankheit fließen;
Denn die -Weisheit der Natur
Liebt die Einfachheit stets nur!

Was hilft all der Güter Fülle
Und des Lurus gold'ne Hülle,
Wenn die Krankheitsschmerzen plagen
Und am wunden Herzen nagen?
Nichts kann in der Welt erfreuen,
Wenn dieselben sich erneuen.
Alles wird leicht zum Verdruß
Bei des Reichthnms Ueberfluß!

Einfach leben, Wasser trinken,
Folgen stets den weisen Winken
Der Natur, wie ste's will haben,
Klug anwcnden ihre Gaben,
Jedem Wetter sich aussetzen,
Oft sich in den Fluthen netzen,
Ist das gold'ne Recipe
Zn verhüten vieles Weh!
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Verbesserungen,

woran man sehr gut thnn wird, die sinnsivrendcn Druck»
fehler vor der Lesung ciuzniragen!

Seite 4 Zeile 16 von oben, lies: -mußte- statt müßte.
» 18 » 12 » » » »Trifft sie- statt Trifft es.
- 18 » 13 » » fuge nach »Geschwülste» hinzu »und

Fieber.»
»24 » 8 » unten, sügc nach -inner»- hinzu: »se c erni-

r en den.«
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